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Deutſches Reich.
Der Kaiſer wird auch in dieſem Jahre den in der

Uckermark i Prenzlau und Angermünde ſtattfindenden
Manövern des Gardekorps und zwar am 15. und 16. September
beiwohnen.

Das Befinden des Großherzogs von Baden iſt zur Zeit
ein J Beſtätigt wird dieſe Thatſache durch den Umſtand,
daß der Großherzog zum erſten Male ſeit zwei Jahren ſein militäri-
ſches Amt als Generalinſpekteur des IV. und XV. Armeekorps
wieder auszuüben in der Lage iſt und dies auch zu thun gedenkt
durch Anwohnung bei den Uebungen der 28. Diviſion. Geſtern
Abend hat fich der Großherzog zu dieſem Zwecke bereits von Koblenz
nach Sigmaringen begeben. Zu ſeinem Geburtsfeſt am 9. Sep
tember wird der Großherzog, wie auch in anderen Jahren, nach
Schloß Mainau zurückkehren.

Der Reichskanzler Fü oheulohe hat vor ſeiner Abreiſenach Süddeutſchland m h i dem Vize
präſidenten des preußiſchen Staatsminiſteriums, Finanzminiſter Dr.
v. Mi quel gehabt.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Staatsminiſter
v. Bülow hat ſich nach dem Semmering zurückbegeben.

Zum Dode des Fürſten Bismarck erfährt die Wiener
Neue Freie Preſſe von ihrem Gewährsmann aus Friedrichsruher
Kreiſen, daß die eigentliche Todeskrankheit Bismarcks nicht
Lungenödem war, das vielmehr erſt in den letzten Tagen hin
zugetreten ſei. Jenes Leiden war in Wirklichkeit Alter s-
brand (gangraena sevilis), woran Bismarck auch geſtorben
ſei. Gleich am Tage nach dem Tode des Altreichskanzlers ſei
in Friedrichsruh bekannt geworden, daß ein Fuß der Leiche
brandig und ſchwarz ſei.

Die „Voſſ. Ztg.“ merkt, daß ſie ins Fettnäpfchen gekreten
ſt, als ſie behauptete, Fürſt Bismarck habe das neueſte
Werk des famoſen Herrn Moritz Buſch durchgeleſen, mit
Randbemerkungen verſehen und gutgeheißen. Alle national
geſinnten Blätter haben ſofort dieſe echt freiſinnige
Auslaſſung energiſch zurückgewieſen und das
Dementi des vorzüglichen Gewährsmannes der
„Leipz. N. N.“ in extenso veröffentlicht. Die freiſinnige Preſſe
hat dieſer Anſtandspflicht zum größten Theile nicht genügt;
freute ſie ſich doch heimlich, dem großen Kanzler noch im Grabe
eins auswiſchen und ſein gewaltiges Charakterbild ein wenig
verzerren zu können. Jetzt kommt nun die brave Tante Voß
mit folgender lendenlahmer „Berichtigung“:

„Unſer Leipziger Korreſpondent berichtete uns vor einigen
Tagen nach der Mittheilung eines Augenzeugen daß das
Manuſlript von Herrn Moritz Buſchs Buch „Bismarck und ſein
Werk“ mit Anmerkungen und Ergänzungen von Bismarcks
eigener Hand verſehen ſei. Jetzt theilt uns der betr. Augen-
zeuge ſelbſt mit, daß ſeine Worte mißverſtanden ſein
müßten. Was er geſagt, habe ſich nicht auf Buſchs Buch
„Bismarck und ſein Werk“, ſondern auf frühere Veröffent-
lichun gen Buſchs bezogen.“

Dieſe Art, ſich aus einer ſchmutzigen Affäre zu ziehen, iſt
jämmerlich genug. Ob die demokratiſche Preſſe wenigſtens noch
ſo viel Takt haben wird, die Berichtigung der „vVoſſiſchen“
nachzudrucken?

Die „M. P. C.“ hatte gemeldet, daß die Frage be-
treffend den oberſten Reichsmilitärgerichtshof gelöſt ſei
und es feſtſtehe, daß Bayern einen beſonderen Senat erhalte.
Dem gegenüber wird den „Münch. N. N.“ von zuſtändiger
Stelle verſichert, daß die Frage inzwiſchen vollſtändig
geruht habe. Die „M. P. C.“ zeichnet ſich in der letzten
Zeit überhaupt durch die Verbreitung von allerhand Tartaren
Nachrichten aus. Erſt geſtern haben wir auf eine ſolche hin-
weiſen müſſen.

DieTheilnehmer an der ArbeitsNachweisKonferenz,
die geſtern unter dem Vorſitz des Dr. Martens aus Hamburg
in Leipzig abgehalten wurde, faßte folgende mit Genugthuungzu begrhüene Reſolution:

„Die Verſammlung ſpricht ihre Ueberzeugung
dahin aus, daß im Jntereſſe des Groß und
Klein-Gewerbes der Arbeitsnachweis von den
Arbeitgebern zu organiſiren und zu hand-
haben iſt.“

Jm nächſten Jahre wird bekanntlich in Berlin der
internationale geographiſche Kongreß abge
halten werden. Seitens der Geographiſchen Geſellſchaft in
Berlin iſt an den Herrn Reichskanzler das Erſuchen
gerichtet worden, die Abhaltung dieſes Kongreſſes auch
aus Reichsmitteln zu fördern. Auch in England,
Frankreich und der Schweiz, wo bereits ähnliche Kongreſſe ab
gehalten ſind, haben die Staatsregierungen einen Theil der
Repräſentationskoſten übernommen. Es iſt wohl nicht z be
zweifeln, daß auch ſeitens der Reichsregierung ähnlich verfahren
werden wird.

Daß im Gegenſatze zu den polniſchen Volksbüchereien
die geplante Kaiſer WilhelmBibliothek in Poſen keine
parteipolitiſchen Tendenzen verfolgt, beweiſen allein ſchon die
Namen der Unterzeichner des Aufrufes. Einer von ihnen,
Wilhelm Raabe, ſchreibt darüber einem Mitgliede der
Bibliothekskommiſſion

„Selten habe ich irgend einen Aufruf mit ſo freudiger Zu
ſtimmung unterzeichnet, wie dieſen zur Begründung der Kaiſer
Wilhelm-Bibliothek in Poſen. Da, wo ſchon Tacitus nicht recht weiß,

ob er die Völkerſchaften den Germanen oder den Sarmaten zu
rechnen ſoll, wird ſolch ein deutſche s, auf die zweifelhafte
Grenze geſtelltes Licht die nöthige Klarheit ſchaffen und dazu
beitragen, daß das Zuſammenleben in einem Staate nicht bloßdurch „gegenſeitige Furcht und Raſſenabneigung geregelt werde.
Nicht nur den Deutſchen, ſondern auch den Slaven wird ja dieſe
Bücherei eröffnet und zu dienlichſter Benutzung anempfohlen

Ein gleich reges Jntereſſe bringen auch andere Schrift-
ſteller mit Namen von gutem Klang der neuen Bibliothek ent
gegen, ſo Fontane und Wildenbruch.

Der Centralverband deutſcher Jnduſtrieller hält am
1. Oktober zu Berlin eine Ausſchußſitzung ab. Auf der Tages-
ordnung ſtehen Feſiſetzung des Etats für das Jahr 1899,
Kooptation eines Mitgliedes in den Ausſchuß und Bericht des Ge-
ſchäftsführers über die Thätigkeit des Centralverbandes und die
Vorkommniſſe auf wirthſchaftlichem und ſozialem Gebiet ſeit der
letzten Sitzung des Ausſchuſſes.

An Beiträgen ſind im Jahre 1897 nach dem Ju-
validitäts- und Altersverſichernngsgeſetz an weibliche Ver
ſicherte, welche eine Ehe eingehen, und an Hinterbliebene ver-
ſtorbener Verficherter 3,4 Millionen Mark zurückgezahlt. Davon ent
fallen auf die weiblichen Verſicherten 2,6 und auf die anderen Kate-
gorien 0,8 Millionen. Jn Preußen haben die weiblichen Verſicherten
1,6 Millionen erhalten, in Bayern nur 0,2, in Sachſen dagegen
0,3 Millionen Mark. Von dem Betrage, welcher in Todesfällen
zurückgezahlt iſt, entfällt mehr als die Hälfte auf Preußen.

Die diesſeitige großpolniſche Hetz propaganda muß
zu ihrer Enttäuſchung konſtatiren, daß die Warſchauer Zeitungen
den Proteſt der galiziſchen Aerzte und Natur-
forſcher gegen das Verbot des Kon greſſes in Poſen
gar nicht gebracht haben. Es kam dies, ſchreibt
„Orendownik“, daher: Die Warſchauer Zeitungen haben aus
Krakau den Proteſt zugeſandt erhalten und wollten ihn auch
abdrucken; die Zenſur ließ aber den Proteſt in den Tages
blättern nicht zu, und Fürſt Jmeretynski beſtätigte dieſen Beſchluß der Zenſeecbehorden

Die Erklärung Kiautſchaus zum Freihafen bedeutet
einen wichtigen Fortſchritt auf der Bahn der politiſchen Aktion
Deutſchlands in Oſtaſien. Daß den deutſchen Beſtrebungen,
welche ſ. Zt. in der Beſitznahme des genannten chineſiſchen
Küſtenpunktes zum Ausdruck kamen ehrgeizige Abſichten
durchaus fern lagen, daß es ſich bei der Feſtſetzung in
der Kiautſchaubucht um nichts Anderes handelte, als um
Gewinnung einer ſoliden Unterlage für die handels
und verkehrspolitiſchen Bedürfniſſe Deutſchlands in Oſtaſien,
das hat die inzwiſchen eingetretene Entwickelung der deutſchen
Chinapolitik zur vollen Genüge erwieſen. Mit der Erklärung
Kiautſchaus zum Freihafen iſt das Unterpfand dafür ge-
geben, daß es der deutſchen Politik fern liegt, in
Oſtaſien ihre Jntereſſen auf einer anderen Grund-
lage als der der internationalen Gerechtigkeit und Billigkeit zu
betreiben. Der Sinn Deutſchlands iſt eben nur auf fried-
lich en Wettkampf gerichtet, und es hat denn auch nicht ge-
zögert, bezüglich Kiautſchaus durch die That zu beweiſen, daß
es ſich bei der Entwickelung des Platzes von keinen andern
Geſichtspunkten leiten läßt, als von ſolchen, welche mit der
faſſung von der Aufgabe Deutſchlands im fernen Oſten als
einer kulturfördernden im Einklange ſtehen.

Die Kaiſermanöver.
Direkt nach der geſtrigen Begrüßung in Minden, worüber

wir bereits geſtern telegraphiſch berichtet haben, begab ſich der Kaiſer
Vormittags 10 Uhr zur Parade des 7. Armeekorps und der
7. Diviſton nach der Mindener Haide, die Kaiſerin folgte im offenen
Sechsſpänner. Bereits vorher war die Prinzeſſin Adolf von
Schaumburg-Lippe und neben derſelben im Wagen ſitzend die Fürſtin
von Schaumburg-Lippe angelangt. Se. Majeſtät ritt, gefolgt von einer
der Wo Suite, die Parade Aufſtellung ab und hielt ſodann

er dichtbeſetzten Tribüne. Das Wetter begünſtigte den Vorbei-
marſch, der zuerſt bei der Infanterie in Kompagniefronten
bei der Kavallerie in Eskadrons, bei der Artillerie in Batterie-
fronten im Schritt ſiattfand. Als die Majeſtäten ſich der
Tribüne näherten, wurden Allerhöchſtdieſelben mit Hurrah begrüßt.
Se. Majeſtät der Kaiſer trug Generalsuniform, Jhre Majeſtät
die Kaiſerin helle Toilette. Se. Majeſtät der Kaiſer führte alsdann,
jubelnd vom Publikum begrüßt, das Regiment Nr. 53 vorbei, deſſen
Chef früher Seine Majeſtät Kaiſer Friedrich war. Der Fürſt von
Schaumburg Lippe. führte das 7. Jaägerbataillon, Herzog
Johann Albrecht von Mecklendurg die 18. Dragoner, General
von Zuychlinsky das 27. Infanterie Regiment und General
ron Blume das 13. Regiment vorüber. Nachdem der Kaiſer das
53. Regiment vorbeigeführt hatte, ritt derſelbe an den Wagen ſeiner
Schweſter und unterhielt ſich mit derſelben. Der zweite Vorbeimarſch
erfolgte bei der Infanterie in Regimentskolonne. Se. Majeſtät
ſetzte ſich abermals an die Spitze des 53. Regiments,
kommandirte ſelbſt und führte das Regiment vor,
vom Publikum mit Hochrufen begrüßt, während die fürſtlichen
Damen ſich im e erhoben hatten. Se. Majeſtät hielt alsdann
wieder neben dem Wagen der Prinzeſſin Adolf von Schaumburg-
Lippe, bis das Regiment vorbei war. Das Regiment nahm als
dann auf Befehl Sr. Majeſtät vor der Tribüne Aufſtellung.
dw Artillerie und Train vollzogen den zweiten Vorbeimarſch
im Trab.

Nach Beendigung der Parade ritt der Kaiſer an das 53. Regiment
heran, erinnerte daran, wie nahe das Regiment dem haochſeligen
Kaiſer Friedrich geſtanden, und theilte mit, daß die Prinzeſſtn Adolf
von SchaumburgLippe zum Chef des Regiments ernannt ſei. Er
hoffe, das Regiment werde ſich dieſer Ehre würdig erweiſen, und
wie es bisher in Krieg und Frieden ſich glänzend bewährt
habe, ſo auch in Zukunft bewähren. Der Regimentskommandeur
dankte namens des Regiments und erbat ſich die Erlaubniß, zur
Bekräftigung des Gelöbniſſes ein Hoch auf den Kaiſer ausbringen
zu dürfen. Nachdem dies geſchehen, begleitete Seine Majeſtät
den Wagen ſeiner Schweſter die Front entlang. Nach Abhaltung
einer kurzen Kritik verließ Seine Majeſtät alsdann das Paradefeld.

Das Kaiſerpaar begab ſich dann ohne weiteren Aufenthalt nach
Bad Oeynhauſen. Die Fürſtlichkeiten, unter ihnen Prinz Leopold
von Bayern, und die Generalität trafen um 2 Uhr daſelbſt ein
die Ankunft der Kaiſerlichen Majeſtäten mit ihrer Umgebunz erfolgte
um 3 Uhr bei herrlichſtem Wetter. Auf dem reich geſchmückten
Bahnhofsperron ſtand eine Gruppe von Bauern und
Bäuerinnen aus den Kreiſen Minden und Lübbecke in ihren
Volkstrachten mit eigenartigem Kopfſchmuck, welche die Majeſtäten
begrüßten und Geſchenke, worunter ſelbſtgeſponnenes Leinen über-
reichten. Der Kaiſer und die Kaiſerin unterhielten ſich in heiterſter
Laune eine Viertelſtunde lang mit denſelben. Se. Majeſtät ſchritt
ſodann die vor dem Bahnhof aufgeſtellte Ehrenkompagnie ab, welche
aus Fußtruppen des VII. Armeekorps kombinirt war nahm
den Parademarſch ab und fuhr darauf mit der
Kaiſerin zur Stadt. Der Kaiſerliche Wagen hielt gleich
darauf vor der prächtigen Ehrenpforte, an welcher die ſtädtiſchen
Behörden, Ehrendamen und blumenſtreuende Schülerinnen Auf-
ſtellung genommen hatten. Bürgermeiſter Thiele hielt nun eine
längere Anſprache, in der er Folgendes ausführte

„Eure Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten wollen
huldvollſt geſtatten, daß die Vertreter der Stadt Oeyn-
hauſen in Dankbarkeit und Treue den Willkommengruß
der freudig bewegten Bürgerſchaft ehrfurchtsvoll darbringen. Jſt
unſere Stadt auch klein an Einwohnerzahl, ſo iſt ſie doch groß und
ſtark an Liebe zum angeſtammten Herrſcherhauſe, das hier, auf dem
altgermaniſchen Boden, mit ſeinen gewaltigen hiſtoriſchen Erinne-
rungen durch die Gründung der Königlichen Badeanſtalt ein
Friedenswerk geſchaffen hat, welches als ein leuchtendes
Denkmal der Fürſorge für das Volk bis in die ſpäteſten Geſchlechter
hineinragen wird. Ew. Majeſtät haben bereits als Prinz Wilhelm
in dieſem ſo mächtig emporblühenden Städtchen der rothen Erde
geweilt, das mit ſeinem ſegenſpendenden Heilquellen Hundert-
tauſenden neuen Lebensmuth wiedergegeben, namentlich aber
nach dem ruhmreichen Feldzuge von 1870/71 un
zählige Wunden geheilt hat, die der Krieg ge
ſchlagen. Oeynhauſen verdankt ſein Daſein der landesväter-
lichen Huld des erlauchten Hohenzollernhauſes und Oeynhauſen blüht
und gedeiht unter ſeinem erhabenen Schutze. Eure Majeſtät bitten
darum die Bürgerſchaft von Bad Oeynhauſen, den in Liebe, Dank-
barkeit und Treue dargebrachten Willkommensgruß allergnädigſt
entgegennehmen zu wollen!“

Der Kaiſer erwiderte, er freue ſich, an einem Orke zu
ſein, deſſen Heilquellen ſo vielen Menſchen zur Wohblthat gereichlen,
dankte für den ſchönen Empfang und wünſchte Oeynhauſen weiteres
Gedeihen. Die Kaiſerin nahm aus den Händen der Frau Bürge.
meiſter einen prächtigen Strauß von Marſchall Niel-Roſen entgegen.
Sodann fuhren die Majeſtäten zur Villa Strube, während auf dem
ganzen Wege Schulen und Vereine Spalier bildeten.

Abend fand bei den Majeſtäten im Kurhaus ein Parade-
diner ſtatt, bei welchem der Kaiſer die Prinzeſſin Adolf von
Schaumburg-Lippe, Prinz Leopold von Bayern die Kaiſerin führte.
An der Tafel ſaßen neben dem Kaiſer die Fürſtin von
Schaumburg-Lippe, Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg,
weiter der Fürſt von Schaumburg Lippe und Prinz Adolf von
Schaumburg-Lippe. Links ven der Kaiſerin ſaßen Prinz Leopold
von Bayern Prinzeß Adolf von Schaumburg-Lippe, Prinz Albrecht
und Heinrich XVIII. Prinz Reuß. Eegenüber den Majeſtäten
hatten Platz genommen der kommandirende General des 7. Armee-
korps, Generallieutenant v. Mikuſch-Buchberg, zwiſchen dem General-
oberſten Grafen Walderſee, dem Chef des Generalſtabes der Armee,
General Graf Schlieffen, und den Generalen von Seeckt und
von Blume.

Holländiſche Feſttage.

Die Königin Wilhelmina und die Königin Mutter
der Niederlande ſind geſtern Nachmittag kurz nach 1 Uhr vom Haag
nach Amſterdam abgeteiſt. Auf dem Wege vom Palais in der
Straße Nordeinde bis zum Staatsbahnhofe wurden die Königinnen
von der zahlreich zuſammengeſtrömten Volksmenge begeiſtert begrüßt.
Um 24 Uhr Nachmittags traf Königin Wilhelmina in Begleitung
der Königin-Mutter, von 101 Salutſchüſſen begrüßt und unker dem
Geläute aller Glocken, vom Haag in Amſterdam ein. Jm
w. des Bahnhofs, woſelbſt ſich die Spitzen der Cwil
und ilitärbehörden zum Empfang verſammelt hatten,
hielt der Bürgermeiſter von Amſterdam eine Anſprache in
der er die Königin in der Hauptſtadt des Königreichs
willkommen hieß, der Stadt, die durch die Verfaſſung
als Ort der Königlichen Eidesleiſtung beſtimmt ſei. Obgleich der
Königin eine ſchwere Aufgabe harre, führte der Bürgermeiſter aus
ſo ſei ſie doch durch die Königin-Mutter als Regentin ſo ausge
zeichnet zur Erfüllung derſelben vorbereitet worden, daß das ganze
Volk voll Vertrauen in die Aufrechthaltung ſeiner Rechte
ſei. Der Bürgermeiſter ſchloß ſeine Rede mit dem Rufe:
„Leve de Koningin!“ Nach ihm begrüßte der Gouverneur
der Provinz Noord Holland, der ehemalige Miniſter
van Tienhoven die Königin im Namen der Provinz, die ſeit mehr
als 3 Jahrhunderten mit dem Hauſe Oranien verbunden ſei. Die
Königin, welche ganz in weiße Seide gekleidet und mit einem
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prächtigen Perlenkollier geſchmückt war, dankte den Behörden für den
Empfang in kuzen Worten, in denen ſie ihre Freude darüber aus
ſprach, daß dieſer Tag gekommen ſei. Alsdann verließen die
Majeſtäten das Bahnhofsgebäude, um in feierlichem Krönungszuge
in die Stadt einzufahren.

Der Krönungseinzug verlief dank der Maßnahmen der
ſtädtiſchen Polizei in vollſter Ordnung, ohne daß der gerinſſte
Zwiſchenfall ſich ereignete. Einſtimmig iſt das Urtheil, daß der Zug,
das wundervollſte Schauſpiel das Amſterdam je geſehen hat, einem
wahren Triumphzug der jungen Königin gleichkomme. Die Königin,
welche unaufhörlich nach allen Seiten durch Wehen mit dem Taſchen
tuche grüßte, wurde bei der Fahrt durch den ſchönſten Stadttheil mit
einem wahren Regen herrlicher Roſen überſchüttet. So groß war der
Zuſammenfluß der Bevölkerung, daß ſelbſt in den Grachten, an
denen der Königliche Zug vorbeikam, überall mit Flaggen geſchmückte
und mit Blumen umwundene Schiffe verankert waren, auf denen die
Menge ſich drängte. Die Abordnungen von Marineſoldaten, Ma
troſen und Soldaten des indiſchen Heeres, welche im Zuge mar-ſchirten, beſtanden faſt durchgehends aus Veteranen der Kolonial
kriege, deren Bruſt eine oder mehrere Kriegsmedaillen zierten. Sie
wurden von der Bevölkerung mit Beifallsrufen begrüßt.

Auf dem Dam angekommen, bewegte ſich der Zug um das dort
befindliche Denkmal zur Erinnerung an den Aufſtand von 1850,
dann nahmen die Truppen gegenüber dem königlichen Palais Auf
ſtellung. Alsdann zeigte ſich Königin Wilhelmina auf dem Balkon,
mit dem Taſchentuche den Truppen Grüße zuwehend und wurde mit
begeiſterten Jubelrufen empfangen, die ſich erneuten, als
auch die Königin Multer an ihre Seite trat. Die Königin,
fröhlichen Antlitzes, machte ihre Mutter auf die auf den höchſten
Dächern zuſammengedrängte Menſchenmenge aufmerkſam und zeigte
ſich über die Huldigung ihres Volkes aufs Höchſte erfreut. Nachdem
die Königin und die Königin-Mutter vom Balkon zurückgetreten
waren, wurde die Menge von den anſtoßenden Straßen auf
den Dam zugelaſſen, die Truppen zogen ab und in dicht-
gedrängter Maſſe füllte die Bevölkerung, nationale Lieder ſingend
und Hüte und Tücher ſchwenkend, den Platz. Aufs Neue erſchien die
Königin, von unbeſchreiblichem Jubel begrüßt, auf dem Platze,
während die Muſikkapellen das alte Wilhelmuslied ſpielten, und
forderte wiederum die Königin-Mutter auf, Zeugin des großen
Schauſpiels zu ſein. Viele Perſonen weinten vor Rührung.

Zum Abrüſtung vorſchlag des Zareu.
Die „F. Z.“ giebt unter allem Vorbehalt folgende Meldung

ihres Belgrader Korreſpondenten wieder. Derſelbe
ſchreibt: Von einem ſonſt ſehr gut unterrichteten ruſſiſchen Freunde

erhalte ich folgende Mittheilung: Vor Kurzem ſandte
Kaiſer Wilhelm den Grafen MNMoltke mit einem
eigenhändigen Schreiben an den Zaren und machte ihm den Vor-
ſchlag, daß man dem Kaiſer FranzJo ſef zu ſeinem Jubiläum
die beiden okkupirten Provinzen Bosnien und Herze-
gowina zum Geſchenk mache, d. h. die Beſtimmung des
Berliner Vertrages derart ändere, daß dieſe Länder gänzlich und
endgültig der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie einverleibt werden

können. Wenn der Zar zuſtimme, könnten ſie dann gemeinſam mit
den anderen Signatarmächten des Berliner Friedensverkrages auch
deren Zuſtimmung erwirken. Der Zar hat ſofort nach Empfang des
Handſchreibens des Kaiſers von Deutſchland den Miniſter des Aeußern
Grafen Murawiew und nach demſelben den OberprokuratorPobjedonoszew

zu ſich berufen und mit ihnen über dieſen Vorſchlag Kaiſer Wilhelms
berathen. Nach dieſen Berathungen theilte Murawiew dem Grafen
Molkke mit, daß die Miſſion keinen günſtigen Erfolg gehabt h
Jn einem eigenhändigen Schreiben an

drückte Zar Nikolaus ſein Bedauern s
daß er in dieſer Angelegenheit ſeinen Wunſch nicht zu erfüllen ver
möge. Rußland könne aber nicht zudeben, daß
Bosnien und dieHerzegowina, zwei von Serben
bewohnte Gebiete, endgiltig mit Oeſterreich
Ungarneinverleibt würden. Daraufhin ließ Kaiſer
Wilhelm die Angelegenheit fallen.

Das deutſch engliſche Abkommen.
Die Erörterungen, welche verſchiedene engliſche Blätter an

das Gerücht von dem Abſchluß einer deutſch- engliſchen Ueber
einkunft geknüpft haben, machen es ſehr wahrſcheinlich, daß ſie
auch die Worte des Kaiſers, die er nach dem Feldgottesdienſte
auf dem Waterlooplatze in Hannover geſprochen, und das herzliche
Telegramm, das er nach London geſandt, in einem Sinne aus
beuten werden, der ihnen ſicherlich nicht innewohnt. Es muß
bis zum Beweiſe des Gegentheils als gänzlich
ausgeſchloſſen erachtet werden, daß die deutſche Politik
den während des „neuen Kurſes“ begangenen
Fehler wiederholt, einen Frontwechſel nach der Seite
Englands hin zu vollziehen. Wenn wir auch die Beſeitigung
von Verſtimmungen zwiſchen Deutſchland und England begrüßen
würden, ſo könnten uns ſelbſt große Vortheile auf kolonial-
politiſchem Gebiete nicht geneigt machen, ſie um den
Preis einer Störung unſerer werthvollen traditionellen
Beziehungen zu anderen europäiſchen Mächten zu erkaufen.
Der Schwerpunkt unſerer Politik bleibt in Europa;
ſeine Verſchiebung könnte nur die Folge haben,
unſere europäiſche Stellung zu ſchwächen und damit auch
unſere Kolonialpolitik des unentbehrlichen Rückhalts zu be
rauben. Wir glauben auch, daß die ſattſam bekannten Er-
fahrungen, die bei der Erneuerung der Handelsverträge mit
der Verquickung politiſcher Rückſichten mit handelspolitiſchen
Problemen gemacht worden ſind, eine ernſte Warnung ent-
halten. Nicht minder verkehrt, wie die damals beobachtete
Taktik, wäre es, wenn jetzt für kolonialpolitiſche Errungen-
ſchaften und ſeien ſie noch ſo werthvoll unſere all
gemeinen politiſchen Beziehungen den Einſatz abgeben ſollten.
Uebrigens iſt die hier und da aufgetauchte Vermuthung,daß das Abkommen einen Verkauf der Delagoabai,
ſowie die Abgrenzung der Togokolonie nach dem weſtlich
davon belegenen britiſchen Beſitz zu betrifft, nach den
Jnformationen der „Berl. Neueſt. Nachr.“, unrichtig. Er-
wähnen möchten wir noch, daß bereits vor einigen Monaten
verlautete, England wolle Sanſibar an Deutſchland abtreten.

Berliner und Londoner Korreſpondenten geben verblümt
der Meinung Ausdruck, daß bei dem engliſch- deutſchen Ab-
kommen der Kernpunkt ſei, im Falle eines Scheitern s der
Friedenskonferenz und etwaiger ſich daraus ergebender
Verwicklungen gegenſeitig ſich Hilfe zu gewähren und
Rückendeckung zu haben. Was an dieſen Kombinationen
richtig iſt, läßt ſich vor der Hand nicht entſcheiden.
Der „B. L.-A.“ verzeichnet in dieſer Hinſicht folgende Mit
theilung aus London:

Graf Hatzfeldt hat London verlaſſen, und Balfour reiſte nach
Schottland ab. Hieraus wird geſchloſſen, daß die Verhandlungen
erfolgreich abgeſchloſſen ſind. Daß der Vertrag ſich nur auf
materielle Fragen bezieht, gilt in diplomatiſchen Kreiſen für ſelbſt
verſtändlich. Ein allgemeines Bündniß iſt, wie hier hervorgehoben
wird, gar nicht behauptet worden. Nebenbei iſt aber, meiner Jn

den Kaiſer Wilhelm
S

t

formation zufolge, mündlich eine weitgehende Entente

erzielt worden, welche eine kordiale gegenſeitige
Unterſtützung zur Folge haben wird, falls355 Abrüſtungs- Konferenz vitale Fragen herauf-
b e wört.Und das „Hirſch'ſche Telegr.-B.“ ſendet uns bei Schluß

der Redaktion gar folgendes Telegramm aus Berlin:
Von hochſtehender Seite wird uns die Meldung der „Pall

Mall Gazette“, wonach zwiſchen Deutſchland und
England ein Schutz- und Trutzbündniß abge
ſchloſſen iſt, voll und ganz beſtätigt. Sehr bemerktwurde auch in Hofkreiſen, daß der Kaiſer beim Feldgottesdienſt in
Hannover den engliſchen Militärbevollmächtigten in ganz hervor
ragender Weiſe auszeichnete.

Dieſe hervorragende Auszeichnung“ kann auch lediglicheine Folge der Freude des Kaiſers über die Schlacht bei Om

durman geweſen ſein. Man wird über den Jnhalt des Ab-
kommens ſicherlich demnächſt Authentiſches hören die bisherigen
Vermuthungen ſcheinen ſammt und ſonders den Nagel nicht
auf den Kopf zu treffen.

Zur Dreyfus-Affäre.
Die Ereigniſſe in Frankreich überſtürzen ſich. Seit

der Verhaftung und dem Selbſtmord des Oberſten Henry ver
geht kein Tag ohne eine ſenſationelle Wendung. Das Ver-hältniß Deutſchlands u der ganzen Dreyfus-Affaire wird

offiziös treffend wie folgt charakteriſirt:
Das den Pariſer Vorgängen nur aus der Ferne zu

ſchauende Ausland kommt kaum dazu, ſich von dem
jeweiligen Stadium der Entwickelung eine genauere
Rechenſchaft zu geben, weil ſchon ein neuer Zuwiſchenfall
dem Geſammtibilde ein ganz verändertes Ausſehen verleiht; die
Aufgabe des Tageschroniſten beſchränkt ſich daher für jetzt im
Weſentlichen auf Regiſtrirung der thatſächlichen Neuigkeiten,
unter vorläufiger Vertagung aller Kommentare, die doch nur
ſubjektiven Werth haben würden. Was insbeſondere die Frage der
Reviſion des Dreyfusprozeſſes anlangt, ſo bleibt der
deutſche Standpunkt nach wie vor derjenige, daß dieſe
Angelegenheit lediglich ein franzöſiſches Jnternum iſt, das uns
in keiner Weiſe berührt, und ſoweit die öffentliche Meinung an
der Sache Jntereſſe nimmt, kann dies eben nur ein
pſychologiſches ſein, inſofern es nach deutſcher
Auffaſſung einfach unfaßbar erſcheint, wie ein Offizier,
gleichviel zu welchem Zwecke, ſich einer Fälſchung ſchuldig
machen kann. Jm Uebrigen liegt, wie geſagt, vom deutſchen
Standpunkte auch heute ſo wenig wie früher eine Veranlaſſung
vor, ſich wegen der die Gemüther der Franzoſen erhitzenden
Frage pro oder contra irgendwie zu echauffiren.

Auch die „K. Z.“ beſpricht in dieſem Sinne die neueſten
Pariſer Ereigniſſe und ſagt, wenn die ſogenannten General
ſtabsBlätter den Glauben zu erwecken ſuchten, daß Frank
reich durch Veröffentlichung der geſammten
Dreyfus Schriftſtücke der Gefahr eines
Krieges mit Deutſchland entgegengehe,ſo machten ſie auf Deutſchland nicht den allermindeſten
Eindruck. Die ſanken Blättermeldungen, daß angebliche
Briefe des deutſchen Kaiſers in Betracht kämen, die dieſer an
Dreyfus geſchrieben haben ſoll, ſind einfach läch er lich. Die
„Köln. Ztg.“ hebt mit Recht hervor, Deutſchland ſehe der Ver
öffentlichung dieſer Fälſchungen mit äußerſtem Gleichmuth ent-

Ein deutſcher Kaiſer führe keinen Schriftenwechſel mit
pionen, ſelbſt wenn dieſe für Deutſchland in Arbeit ſtünden.

General Zurlinden hat das Kriegs-Porte-
uille angenommen, nachdem ihm Miniſterpräſident
iſſon gleichzeitig mit ſeinem Erſuchen um Uebernahme des

Portefenilles das Schreiben des Juſtizminiſters Sarrien hatte
er laſſen, in welchem dieſer vom Kriegsminiſterium die

ebermittelung des Protokolls über die Geſtändniſſe des Oberſt-
lieutenants Henry und der Akten des DreyfusProzeſſes ver
langt. General Zurlinden nahm das Portefeuille mit dem Aus
druck des lebhaften Bedauerns darüber an, daß
er den Poſten des Militär-Gouverneurs von Paris
verlaſſe. Auf Verlangen des Generals Zurlinden wurde
vereinbart, daß er die Akten durchſehen könne, bevor dieſelben
an den Juſtizminiſter gelangten, damit er, mit der Angelegen
heit völlig vertraut, an den Miniſter- Berathungen theilnehmen
könne. Heute Vormittag werden die Miniſter im Elyſée zu
einer Berathung zuſammentreten.

Ueber den geſtrigen Miniſterrath hat ſich Briſſon, welcher
jetzt überaus preſſefreundlich iſt, einem Jnterviewer gegenüber
folgendermaßen ausgeſprochen

„Die Regierung kann nicht fortwährend wiederholen, daß
Dreyfus geſetzmäßig und regelrecht verurtheilt worden ſei. Das
Publikum glaubte dies Méline und Billot ebenſowenig, wie dem
völlig unverdächtigen Cavgignac. Wir können auch nicht fortfahren,
Zola und deſſen Freunde jetzt noch zu verfolgen.“

Dieſe Aeußerungen Briſſons bereiten Picquarts Freilaſſung
und die Zurückziehung der gegen ihn gerichteten, lediglich auf
Henrys Ausſagen baſirten Anklage vor. Sache des Staats
raths wird es ſein, Picquart ſeinen Rang und die Aktivität
wiederzugeben. Seine Stelle als Chef des Nachrichtenweſens
bleibt einſtweilen offen. Auch der Kolonialminiſter Trouillot
ließ ſich interviewen. Obwohl er ſeit ſeinem Amtsantritt der
Sache Dreyfus günſtig gegenüberſtehe, könne er derzeit nicht
irgendwelche direkte Mittheilungen an Dreyfus über den Stand
der Dinge geſtatten. Er werde aber, falls der Kaſſationshof
irgend ein Kriegsgericht zur neuen Verhandlung delegirt, keinen
Augenblick verſäumen, Dreyfus auf dem raſcheſten Wege an den
ken etzten Gerichtsort gelangen zulaſſen. Frau Dreyfus beauftragte

en Advokaten Mornard mit der Ausarbeitung eines Memorandums
an den Kaſſationshosf. Das Memorandum wird aus-
ühren, daß die Experten von 1894 und 1898 eklatant wider
prechende Gutachten abgaben und Ormechevilles Anklage
lediglich auf den Angaben Henrys, des nunmehr entlarvten

älſchers, beruhte. Das neue Kriegsgericht darf keine anderen
kten prüfen, als jene von 1894, ſodaß die Affäre ſich lediglich

auf die Frage zuſpitzt: „Hat Dreyfus das Borderau ge-
ſchrieben Wir haben ſchon geſtern mitgetheilt, daß man vielfach
in Eſterhazy den Verfaſſer des Bordereau vermuthet, und daß
man annimmt, derſelbe werde ſeine Thäterſchaft demnächſt ein
geſtehen. Jnzwiſchen läßt Eſterhazy die Meldung, er habe
eingeſtanden, das Bordereau auf höheren Auftrag
verfaßt zu haben, dementiren. Cavaignacs Ver-
trauensmann Hauptmann Cuignet, welcher Henrys Fälſchung
entdeckte, erklärt, er habe alle Dokumente auf ihre Echtheit be
züglich des verwendeten Papiers und der Tinte unterſucht,
aber kein weiteres Falſum gefunden. Er glaube daher an
Dreyfus' Schuld. Die Meinung, daß das Parlament dem
nächſt einberufen werde, erhält ſich.

Der Biſchof von Chalons verweigerte zu Henrys Leichen
begängniß die kirchliche Begleitung. Unter den Blumenſpenden
befand ſich ein Kranz der Gattin des gegenwärtigen General-
ſtabschefs Renouard.

Die Vernichtung des Mahddiſtenreiches.
Mehr als dreizehn Jahre ſind verfloſſen, ſeit Khartum vom

Mahdi genommen, Gordon ermordet worden iſt. Jetzt iſt er
gerächt. Der Sirdar Kitchener Paſcha hat den Derwiſchen in
einer großen Schlacht bei Omdurman eine entſcheidende
Niederlage beigebracht und dadurch dem ganzen Mahdi-
thum den Todesſtoß verſetzt. Mit Genugthuung wird man
es in Deutſchland begrüßen, daß Neufeld, der ſo lange in der
Gefangenſchaft ſchmachtete, und über deſſen Schickſal man völlig
im Ungewiſſen war, ſich noch unter den Lebenden befindet und
durch den Sieg Kitcheners die Freiheit wiedererlangt hat. So
haben die Deutſchen noch beſonderen Grund, ſich des Sieges
der Engländer zu freuen. Der Kaiſer hat, wie wir an anderer
Stelle berichiet haben, bereits am Sonntag in Hannover Ge-
legenheit genommen, der engliſchen Waffenthat eine Huldigung
darzubringen, und in ſeiner impulſiven Art hat er umgehend
an die britiſche Regierung telegraphiſch folgenden Glückwunſch

eſandt, in dem er, wie ſchon öfter, gleichſam inſtinctiv denTon trifft, z den die Volksſeele geſtimmt iſt: „Jch freue mich

aufrichtig, zu dem glänzenden Siege bei Omdurman gratuliren
zu können, der endlich den Tod des armen Gordon rächt.“

Das Telegramm des Kaiſers erregt natürlich in ganz
England die wärmſte Befriedigung. Die „Times“ ſagt: „Die
Botſchaft des Kaiſers, welcher mit der üblichen freundlichen
Promptheit ſeine Glückwünſche telegraphirt hat, drückt zweifel
los den Gedanken aus, welcher zuerſt in der Bruſt der
meiſten Engländer aufſteigen wird, indem ſie erklärt, daß
der glänzende Sieg endlich des armen Gordons Tod
rächt.“ Ebenſo wird die Rede, die der Kaiſer in Hannover ge
halten, allerſeits mit ſympathiſcher Genugthuung aufgenommen.
Man ſoll ſich in London jedoch hüten, falſche Hoffnungen daran
zu knüpfen. Wir kommen darauf an anderer Stelle unſeres
Blattes näher zurück. Sämmtliche Londoner Blätter gratuliren
Kitchener ſowie auch Cromer enthuſiaſtiſch zu dem großartigen
Erfolge und erwarten davon dauernde Vortheile für das eng-
liſche Preſtige in Afrika und anderswo. Der „Dimes“ zufolge
ſoll r Sudan vorläufig unter militäriſche Verwaltung geſtellt
werden.

Ueber die Einzelheiten des bedeutſamen Kampfes liegen im
Anſchluß an unſere geſtrigen Mittheilungen noch mehrere ſehr

intereſſante Nachrichten vor: tAlle Kriegskorreſpondenten erklären die Schlacht bei Omdurman
für eine der romantiſchſten des Jahrhunderts. Die todesverachtende
Tapferkeit der Derwiſche war der Gegenſtand einſtimmiger Be
wunderung. Vielleicht 15000 von ihnen liegen auf dem Schlachtfelde.
Um x8 Uhr eröffnete die engliſche Artillerie das Feuer, das
von den Derwiſch-Schützen beantwortet wurde. Tauſende von
Derwiſchen fegten von der Höhenkante herab und verſuchten den
linken Flügel zu umzingeln. Ein Bleihagel ſchmetterte ſie zurück.
Dann unternahm ſie einen wilden Maſſenſturm auf das britiſche
Centrum. Ein mörderiſches Feuer von vier Brigaden fegte fie
buchſtäblich vom Erdboden hinweg. Die Bannerträger ſchleppten
ſich bis hundert Meter vor die Reihen der Engländer und die
Emire ritten entſchloſſen in den ſicheren Tod. Das Heer der
Derwiſche zog ſich dann hinter die Höhenkante zurück. Hier
pflanzte der Khalif ſein ſchwarzes Banner auf und ſammelte
den Reſt des Heeres zu einem letzten gewaltigen Verſuch, das Geſchick des Tages zu wenden. Als die Armee des Sirdars in
Echelons gegen Omdurman vorrückte, brauſte plötzlich auf der
rechten Flanke ein Maſſenſturn von 15000 Derwiſchen heran,
der hinter dem Felſen hervorbrach. Allein in zehn Minuten,
gerade ehe die Derwiſche herangekommen waren, hatten ſich die
ſudaneſiſchen Brigaden in Schlachtordnung formirt und empfingen
die Blüthe der Derwiſcharmee in der Thalſenkung mit ver
nichtendem Artilleriekreuzfeuer. Die Derwiſche wurden
haufenweiſe niedergemacht. Mannhaft ſtürmten ſie weiter, jedoch
die Granaten und Maxims fegten Alles nieder. Da pflanzten ſie
ihre Banner in den Erdboden und ſtarben darunter trotzig wie
Napoleons Garden. Nur geringe Ueberbleibſel flohen vom Sthlacht
feld, die mit der weißen Jibba bekleideten Leichen zurücklaſſend.
Die ägyptiſchen Verluſte werden auf 100 bis 300 Mann geſchätzt.
Als der Sirdar in Omdurman einzog, entfloh der Khalif aus dem
gegenüberliegenden Thor. Außer Neufeld wurde auch
die öſterreichiſche Schweſter Thereſe Grigolini befreit.
Der Sirdar ging gleich nach dem Einzug ins Gefängniß und
befreite die Gefangenen. Der Khalif hat ſeinen Harem und
Osman Digma mitgenommen, während ſein Banner, der Schatz
und 1000 Gefangene in die Hände des Sirdars fielen. Das
Mahdithum erhielt ſeinen endgiltigen Todesſtoß. Der
Kriegskorreſpondent des NewYork Herald“, Howard, iſt gefallen,
der „Times“ Korreſpondent Oberſt Rhodes verwundet. Die
Königin ſandte an General Kitchener ein Glückwunſchtelegramm.

Jn einem ſpäteren Telegramm ſagt der Sirdar:
Kapitän Caldecott und Lieutenant Grenfell vom Warwickſhire

Regiment find gefallen, mehrere Offiziere verwundet. Die Lanciers
erlitten bei dem Anſturm der Derwiſche ſchwere Verluſte, ſie hatten
20 Todte und 21 Verwundete. Jn London herrſcht immenſer
Jubel. Der Derwiſch- Feldzug gilt als beendet, der Sudan als
wiedererobert. Man hofft noch auf die Gefangennahme
des Khalifen. Gordons Statue auf dem Trafalgar Square
trägt als weithin ſichtbare Jnſchrift das Wort „Endlich.“ Große
Menſchenmaſſen bringen dem endlich gerächten Helden vor dem
Denkmal eine Ovation. In den Klubs bildet der Fall Khartums
den ausſchließ lichen Geſprächsſtoff. Die brillante Leiſtung des
Sirdars erhält allgemein enthuſiaſtiſches Lob.

Nach einer ſpäteren Meldung beziffern ſich die engliſchen
Verluſte auf 23 Gefallene, Subalternoffiziere und Mannſchaften,
von denen 19 auf das 21. LanzenreiterRegiment entfallen;
99 Mann ſind verwundet, unter denen 12 Offiziere ſich be
finden. Die egyptiſchen Truppen hatten 21 Mann Todte und
230 Verwundete. Von den Mahdiſten ſind gegen 15000 Mann
auf dem Platze geblieben.

Eine weitere Depeſche des Sirdars ſchließlich lautet
folgendermaßen

Der Reſt der Streitmacht des Khalifen hat ſich
ergeben. Jch Habe jetzt eine große Anzahl gefangener Kavallerie
und Kanonenboote auch noch auf der Verfolgung des Khalifen
und ſeiner Führer, welche nur 140 m z r mithaben und
nach Kordofan fliehen. Jch beſuchte hartum. Die
Stadt liegt total in Trümmern, nur die unteren
Theile der Häuſer ſtehen noch. Die Bevölkerung iſt froh,
uns zu ſehen. Khartum hat die beſte Lage. Omdurman iſt ſehr
ausgedehnt. Es herrſcht ein unerträglicher Geſtank in der Stadt.
Alle europäiſchen Gefangenen einſchließlich Tereſa Grigolini, Joſeph
Ragnotti und eine Anzahl Griechen wurden befreit und ſind wohl.

Danach iſt alſo auch Khartum in der Gewalt der
Engländer.

Nach dem Kriege.
General Jaudenes hat ſich dahin ausgeſprochen, es bedürfe,

um die Wiederherſtellung der ſpaniſchen Oberhobeit auf den Philippinen
zu ſichern, einer ſtändigen Beſatzung von 60 000 Mann, ſowie eines
zahlreichen Kriegsmaterials und einer Flotte.

Der Miniſterpräſident Sagaſta verlas im Senate ein Dekret,
durch welches die Regierung ermächtigt wird, im Parlamente einen
Geſetzentwurf einzubringen, welcher der Regierung Vollmacht ertheilt,
die Souveränität Spaniens über den Kolonialbeſitz gemäß den Feſt
ſetzungen des PräliminarFriedensvertrages aufzugeben Die Berathung
erfolgte dann in geheimer Sitzung.
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OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Das Magnatenhaus hielt geſtern 0wit7ag eine Sitzung
ab, in welcher ein Königliches Handſchreiben betreffend die Vertagung,
ferner ein Handſchreiben durch welches Graf Tibor Karolyi zum
Präſidenten und Alois Daruvary zum Vicepräſidenten ernannt
werden, verleſen wurden.

Blättermeldungen zufolge iſt Graf Thurn feſt entſchloſſen,
den Reichsrath ſofort aufzulöſen, ſobald der Verſuch
gemacht werden ſollte, die erſte Leſung der Ausgleichsverhandlungen
zu verhindern.

Telegramme.
Dehynhauſen, 5. Septbr. Jn dem Trinkſpruche, den der

Kaiſer in dem heutigen Paradediner nach der Anſprache des
kommandirenden Generals des 7. Armeekorps ausbrachte,
betonte Se. Majeſtät die vortreffliche Verfaſſung der kampf-
erprobten Söhne Weſtfalens. Er gedachte der Anweſenheit
der Bückeburger und braven einſtigen Diviſion Franſecky. Er
glaube getroſt ſagen zu können, daß der hohe Herr,
deſſ n weithinſchauendes Denkmal auch heute über
dieſen Platz hinblickte, zufrieden zuſchaute zu dem,was ſeine kampfestreuen Weſtfalen heute geleiſtet. Er glaube

der Ueberzeugung Raum geben zu können, daß das 7. Armee-
korps heute nicht ein Haar ſchlechter ſei, als er es von ſeinem
hochſeligen Großvater ubernommen. Er hege die feſte Zuverſicht,
die ruhmreiche Tradition und glorreiche Geſchichte, die ſich an die
Namen der anweſenden Regimenter knüpfe, werde auch zukünftig,
ſei es im Kriege oder Frieden, dieſelben anfeuern, ſtets ihrer
Namen und Geſchichte eingedenk, dem Fahneneid treu, wie bis-
her ihr Gelübde zu erfüllen. Der Kaiſer trankdarauf auf das Wohl der
anweſenden Regimenter des Armeekorps und der Diviſion
r An das Diner ſchloß ſich ein Zapfenſtreich im

urpark von 1800 Muſikern unter Leitung des ArmeeMuſik-
inſpizienten an.

Madrid, 5. September. Der „Liberal“ meldet aus
Barcelona: Die Gendarmerie nahm eine bewaffnete 378 Mann
ſtarke Bande feſt und meldete eine andere Bande bei Hospitalet.

WMaddalona, 5. September. Bei Kaſerta zerſtörte eine
heftige Feuersbrunſt 7 Wohnhäuſer. 2 Frauen und 2 Kinder
verbrannten.

Berliner Chronik.
Spielaffäre. Wie die „Volksztg.“ meldet, hat die Verab

ſchiedung zweier Offiziere des I. GardeRegiments in Potedam,
ſowie die Beurlaubung eines bei demſelben Regiment
ſtehenden Prinzen ſtattgefunden. Es handelt ſich um den Erb
prinzen Alfred von Sachſen-Coburg-Gotha, denSekondlieutenant von Götze und um den Adjutanten des Garde
Füſilierbataillons Edler von der Planitz. Es handelt ſich um eine
Spiielaffäre.

Jntendant Praſch hat das Berliner Theater hier-
ſelbſt an eine Geſellſchaft mit einem Grundkapital von 570 000 Mk.
umgewandelt.

Raubmordbverſuch an einem Berliner Radfahrer. Ein
ſchweres Verbrechen iſt am Sonntag in der Nähe des Städtchens
Beelitz an dem Berliner Radfahrer Mechaniker Töpfer, Noſtiz
ſtraße 19 wohnhaft, verübt worden. Er wurde von einem bisher
unbekannten Thäter auf der Chauſſee angeſchoſſen. Der Räuber ſchwang
ſich auf das Fahrrad des Ueberfallenen, womit er ſofort das
Weite ſuchte. Gendarmerie und Polizei fahnden auf ihn es iſt
Ausſicht auf ſeine baldige Feſtnahme vorhanden. Das Opfer dieſes
Ueberfalls wurde in die Klinik in der Ziegelſtraße eingeliefert die
Verwundung iſt ſchwer aber nicht unbedingt lebensgefährlich.
Der Räuber, der ſeinen Spazierſtock am Ort der That zurück
e kurz vorher ſchon einen anderen Radfahrer anzufallen
verſucht.

Ans Nah und Fern.
Der Kaiſerin Friedrich iſt geſtern Vormittag in Cronberg

ein Unfall zugeſtoßen, der glücklicherweiſe noch günſtig abgelaufen
iſt. Jhre Majeſtät hatte einen Spazierritt nach Kronthal unter-
nommen; dabei ſcheute das Pferd vor einem Dampfflug und
brachte die Kaiſerin zu Fall. Der Tirektor der Mineral-
quelle in Kronthal fuhr Jhre Majeſtät, die keinerlei Schaden erlitten
hatte, in ſeinem Wagen nach Friedrichshof. Nachmittag um 4 Uhr
traf die Kaiſerin in Homburg ein und beſuchte die Gemahlin des
Kammerherrn des Prinzen Adolf von Schaumburg-Lippe, Frau von
Winsloe. Später promenirte die Kaiſerin vor dem Sarop-Hotel,
anſcheinend vollſtändig wohl. Eine ſpätere Meldung beſagt: Die
Verletzung, die ſich die Kaiſerin Friedrich bei dem Sturze vom
8377 zugezogen hat, beſteht in einer leichten Verſtauchung

er Hand.
Die Krankheit der Königin von Dänemark hat ſich ver

ſchlimmert, der Zuſtand der Leidendeniſt ſehr kritiſch.
Fortdauernde Athemnoth verurſacht Erſtickungsanfälle.
Die Kaiſerin-Wittwe von Rußland, die Prinzeſſin von Wales und
die Herzogin von Cumberland bringen den ganzen Tag am Kranken-
lager zu und wachen des Nachts abwechſelnd.

Auf der Probefahrt des Schnelldampfers des Nord-
deutſchen Lloyd „Kaiſer Friedrich“ am Sonntag
wurde eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von über 22 Meilen
erzielt, doch wird die Maximal-Leiſtung der Maſchinen, welche ſich
im Uebrigen bewährt haben, erſt nach weiteren demnächſt vorzu
nehmenden Aenderungen erreicht werden. Der Tampfer wird fahr-
planmäßig am 13. September über Southampton nach NewYork
expedirt; beide Kajüten ſind vollbeſetzt.

Die zu dem kaiſerlichen Gut Urville gehörigen Scheunen
in Pontà-Chauſſy ſind am Sonntag mit ſämmtlichen Futtervorräthen
niedergebrannt.

Abgeſtürzt Der Student Ferdinand Vettich er aus
München iſt ſeit dem 1. Auguſt verſchwunden. Es wird befürchtet,
daß derſelbe im Wetterſteingebirge abgeſtürzt iſt.

Feuersbrunſt. Man meldet aus Wien: Die große Pech-
fabrik „Atlina“ in Neunkirchen ſteht mit ihren ganzen Nebengebäuden
in Flammen. Ein Löſchen des Feuers iſt unmöglich.

Folgen der Trunkenheit. Zwei angeheiterte Offiziere in
Budapeſt attakirten den radfahrenden Maurermeiſter Barky. Der
Polizei und einer zahlreichen Menſchenmenge, welche Ruhe ſtiften
wollten, widerſetzten ſich die Offiziere, weshalb ein Poliziſt blank zog
und die Offiziere durch Säbelhiebe verwundete erſt dann konnten ſie
arretirt werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angébe geſtattet.

e Niemberg (Saalkreis), 5. September. (Bahnunglück
Blühender Apfelbaum.) Jn der vergangenen Nacht

und zwar in der erſten Morgenſtunde brachen aus einem Güterwagen
der Magdeburg- Leipziger Eiſenbahn, zwiſchen hier und Weiſſandt,
mehrere Ochſen aus. Einer derſelben gerieth zwiſchen den Wärter-
buden 53 und 54 bei dem benachbarten Schrenz in einen unmittel
bar neben dem Bahnkörper liegenden Teich und ertrank:
zwei Ochſen wurden vom 3ug zermalmi die übrigen
ſechs Thiere ſuchten das eite, und wurde einesderſelben in Stums dorf eingefangen. Vermuthlich hat man jetzt
auch die übrigen Flüchtlinge noch erwiſcht. In dem Garten des
hieſigen Reſtaurateurs Herrn Ofto zeigt ein Apfelbaum neben
t en Frachten jetzt noch einmal die ſchönſten entwickelten

en

J. Torgau, 5. September. Kaiſerliche Anerkennung.)
Sekonde Lieutenant Scharf vom JnfanterieRegiment Nr. 72 hat als
beſter Schütze der Offiziere des IV. Armeekorps den Kaiſerlichen Ehren
ſäbel erhalten.

1. Wittenberg, 5. September. (Panik im Theater.)
Während der geſtrigen Vorſtellung drangen in den überfülltenTheaterſaal von außen her Feuer und Hiſerufe, durch welche die

Beſucher natürlich auf das Aeußerſte erſchreckt wurden. Glücklicherweiſe
hatten einige Herren im Publikum die Geiſtesgegenwart, wie Herr
Grimm von der Bühne herab, zur Ruhe aufzufordern, die denn auch
ſehr bald zurückkehrte, ſo daß die Vorſtellung fortgeſetzt werden konnte.
Die Feuer und Hilferufe ſind im verbrecheriſchen Uebermuthe von
zwei jungen Leuten auf dem Vorhofe des Theaters ausgeſtoßen
worden, von denen einer als der Handlungsgehülfe Zielke in
einem Geſchäft der Coswigerſtraße feſtgeſtellt worden iſt, der auch
ſeinen Genoſſen bei dem geiſtreichen Spaß bezeichnet hat. Gegen
beide Frevler iſt bereits Strafantrag geſtellt worden.

W. Erfurt, 5. Sept. (Großfeuer.) Jn vergangener Nacht
brannten in dem drei Stunden von hier entfernten preußiſchen Dorfe
Dachwig die Scheunen und Stallungen der Landwirthe Emil
Schroeder, Hermann John und Errbach bis auf den Grund nieder.
Man vermuthet Brandſtiftung.

W Mühlhauſen, 5. September. (Verzicht auf die
Sedanfeier.) Der Bezirkskommandeur des hieſigen Landwehr
bezirkes, Oberſtlieutenant Freiherr v. Eckhardtſtein, und das
Offizierkorps des hieſigen Landwehrbezirks beſchloſſen,
ſich an der Sedanfeier der vereinigten Krieger und
Militärvereine Mühlhauſens nicht zu be
theiligen. Der Grund hierfür iſt die Wiederwahl des
Premierlieukenants a. D. Guſtav Koethe, zum Vorſitzenden
des Kriegervereinsbezirks Nordweſtthüringen-
Obereichsfeld, welche ſ. Z. bekämpft worden war,
weil Koethe einen Wahlaufruf zu Gunſten des freiſinnigen
Kandidaten unterzeichnet hatte. Man kann dem Beſchluß des
Offizierkorps nur ungetheilten Beifall zollen. Ein Mann, der für
einen Parteigenoſſen Eugen Richters im Wahlkampfe Stimmung
gemacht hat, gehört nicht an die Spitze eines Kriegervereins, oder
der Kriegerverein hat aufgehört, national zu denken und zu handeln.

Conugreſſe und Ausſtellungen.
Breslau, 5. Septbr. Der hier tagende 13. Delegirtentag

des Jnnungsverbandes deutſcher Baugewerksmeiſter wählte den
Baumeiſter Feliſch Berlin zum erſten, Baumeiſter Schwager-
Berlin zum zweiten, den Rathszimmermeiſter Kol be Breslau zum
dritten Vorſitzenden.

Heer und Marine.
Wie telegraphiſch aus Minden gemeldet wird, verlieh der

Kaiſer gelegentlich der ſtattgefundenen Parade ſeiner Schweſter,
der Prinzeſſin Adolf von Schaumburg-Lippe, das 5. Weſt-
fäliſche Jnfanterie- Regiment Nr. 53, deſſen Chef der
verſtorbene Kaiſer Friedrich III. als Kronprinz war.

Todesfälle.
Berlin, 5. September. Der General der Infanterie

v. Winterfeld, Generaladjutant des Kaiſers, zuletzt
kommandirender General des Garde-Korps, iſt in Schreiberhau
nach kurzem Krankenlager am Sonnabend Abend im Alter von
63 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene hatte dort zur
Erholung acht Wochen mit ſeiner Familie Wohnung genommen
und wollte bereits nach Berlin zurückkehren, als ein plötzlicher Rück
fall ſeines Leidens ihn an das Krankenlager feſſelte und dahinraffte.
Hugo von Winterfeld iſt am 8. Oktober 1836 zu Landsberg a. W
eboren. Jm Kadettenhauſe erzogen, begann er ſeine Laufbahn am

Mai 1856 als Sekondlieutenant im Kaiſer Alexander-Garde-
GrenadierRegiment Nr. 1. Am Feldzuge 1870 nahm er als General
ſtabsoffizier im Großen Hauptquartier Theil. Am 6. Auguſt 1871 erfolgte
ſeine Ernennung zum Flügeladjutanten. Nachdem er nahezu
wei Jahre an der Spitze des Kaiſer Alexander Garde-GrenadierRegiments Nr. 1 geſtanden hatte, wurde er als Oberſt Chef des

Stabes beim 15. Armeekorps und am 6. März 1884 Chef des Stabes
der 4. Armee-Jnſpektion. Am 3. Auguſt 1887 wurde er zum
Generalmajor befördert. Seit dem 22. März 1888 Generaladjutant
des Kaiſers Friedrich, wurde er nach dem Regierungsantritt des
jetzigen Kaiſers Chef des Stabes der 1. ArmeeJnſpektion und bald
darauf Kommandeur der 20. Diviſion. 1893 wurde er kommandirender
General des Gardekorps.

Berlin, 5. September. Einem aus Batavia eingegangenenDrahtbericht zufolge iſt dort der kaiſerliche Miniſterreſdent von

Bangkok, v. Seldeneck, an den Folgen eines Leberleidens ge
ſtorben. Der „Reichsanz.“ widmet heute dem Verſtorbenen einen
warmen Nachruf.

Göttingen, 5. September. Der Geheime Regierungsrath
Merkel, der bis 1893 hier Oberbürgermeiſter war, iſt geſtorben.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 7. September Wärmer, wolkig, Strichregen.
Waſſerſtäude dedeutet über. unter Rull.

Saale und Uufſtrut.
Fall. Wuchs

Stwraugfuer 4. Sept. 1,05 5. Sept. 1,05. c 2alle e 1.70. 6. r 1.70. 2 ehen 1,42. 6. 142. 7 2Ulsleden h 4. 7 1,18., 17 1,18,
Elbe

Gustg 4. Sept 5. Sept. 0446. uDresden 1.66. 166. 2Gittenderg 0,70. h uSardr e 7 0,48. 0 0 48. 22Magdeburg 4 0,81. 0.81. 2 eWittendexge e 2 e e 7 0,83. e 0,84 0,01

Lolkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Steyr, 4. Sept. Jn der Sitzung des Verwalktunagsrathes

der Waffenfabrik berichtete das mit der Feſtſtellung der Bilanz
betraute Komitee, nach den bisherigen Erhebungen dürfe nach Vor
nahme der erforderlichen Abſchreibungen ſich ein Verluſt von etwa
1x Mill. Gulden ergeben. Der Verwaltungsrath beſchloß die
Einberufung einer Generalverſammlung auf den 11. Oktober behufs
Binnev des Verwaltungsrathes und definitiver Feſtſtellung der

ilanz.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 5. Septbr.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtge vichi.

Zum Berkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. d. d. g. d. kauft verkauft

45 Rinder, a 2 2 S 7 45 7davon: 7 Ochſen, 35 7 33 2 31 2 7 S2 Färſen, 32 30 28 232 Kübe, 30 2 28 77 26 324 Bullen, 39 2 28e 2 26 2 420 Kälber, 37 2 2 35 2 2082 Hammel, Schafe, 30 2 28 2 26 2 82 2davon Lämmer, 2 S 2 2 7 S126 Schweine, davon s u 2 2 2 S e126 Landſchweine, 64 2 62 60 116 10
Geſchäftsgang: flott.

Elberfeld, 5. Septbr. Auftrieb: 766 Stück Großvieh, 110.
Schweine, 251 Kälber, 410 Schafe. Preiſe: Großvieh 1. Qual. 65 bis
70 Mk., 2. Qual. 57—62 Mk., 3, Qual. 56 Mk., Jungvieh 53
bis 56 Mk., Schweine 1. Qual. 60--61 Mk., 2. Qual. 57-—-60 Mk.
pro 50 kg Schlachtgewicht. Kälber 70-85 Pfg., Schafe 55-—63 Pfg.
pro z Schlachtgewicht. Häute koſteten 27—40 Pfg., Fett 18 Pfg.
pro Kg.

Hannover, 5. Septbr. (Central Schlacht und. Viehhof.)
Auftrieb: 367 Stück Großvieh, 562 Schweine, 43 Kälber, 450
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro Kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh 53--65 Schweinen 58--63 Kälbern 60 75
Hammeln 57-65

Deptford, 5. Septbr. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 2526 Rinder und 3696 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder prima Amerikaner 3 sh. 10 d., Canadier 3 sh. bis 3 sh.
8 d., Argentinier 3 sh. bis 3 sh. 3 d., für Schgfe Argentinier 3 sh.
6 d., Canadier 3 sh. 3 d. bis 3 sh. 4 d. für je 8 Pfd.

Marktberichte.
Central Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notirungs-Stelle.
5. September 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 158 125 131 140 150 138
Mittelmark, Prignitz 150 155 115--132 130 140 120 142
Neumark 150 164 120--128 120--140 140 125
Lauſitz 164 180 129--132 155--140 120 122
Magdeburg 153--170 130 138 150--186 130 178
Altmark 150 165 125 135 140--165 130 150

150--170 130 145 159--185 125--174Merſeburg, öſtl. d. Mulde
150 166 130 155 155--180 130 160do. weſtl. d. Mulde

Erfurt 145 180 130--166 150--190 130 160
Stettin (Bezirk) 154 163 126--133 130--150 120
Stolp (Platz) 165 122 140 120Greifswald (Platz) 1602 126 132 SDanzig 152--162 127 129 135--140 121
Thorn 146 150 110--126 120 130 124 138
Elbing 2 120 o 116 128c 126 120 120önigsberg i. Pr. 158--160 130 s S
Lyck 162 1672 117122x 112--1173 1121172
Tilſit 150 166 106 120 110 125 105--125Breslau 149--165 125--135 125--145 114--152
Striegau 153 169 124--138 129--145 oNamslau o 126--131 120--140 113 118Liegnitz 155-- 165 130--133 140--146 112--120
Leobſchütz 147 151 126-129 136 144 102-108
Poſen 152 122--129 132--142 115--152Bromberg 140--154 118 124 120--124 5
Kempen 157--165 130--137 122 130 112 120
Krotoſchin 155--162 120--125 125 130 110 114Grünberg 159 166 118--124 127--133 120 126
Kiel (Stadt) 150--155 130 140 130 140 160--170
Hadersleben 150 155 125--155 125--130 153 160

Rendsburg l 115 S SKaſſel 1574--160 130 135 2 125 135Fulda 162--165 137 140 160 170 135 140
d) Nach privater Ermittelung:

755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. pl.

Berlin, Stadt 172 136 e 148Stettin, Stadt 159 131 150Königsberg i. Pr. 158 130 u 123Breslau 165 135 145 154Poſen 152 129 142 152Neuß 170 125 2 156Mannheim 174 137 7 140Hamburg 163 137 143Raps: Breslau 216 c.
e) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 5. Sept. am 3. Sept.
Von Newvork nach Berlin Weiz. Feiertag Cts. C. A. 165,50

SCEhicago Sep. 624 160,25 161,50Liverpool Sep. 5 ſh. 5 d. 168,50 169,09
Odefa J loko 81 Cop. 161,55 161,2545 Riga e 7 I h 172,00 er 172,90Zu Paris. Sep. 21,40 Fr. 17300 170,50Von Amſterdam nach Köln Nov. 172 hl. fl. 162,25 162,75
Newyork nach Berlin Rogg. loko Feicrtag, 139,00
Odeſſa Kop. 139,00 137,25Riga 76 149,80 149,50Amſterdam nach Köln Okl. 123 h. fl. 14000 14000

Magdeburg, 5. Septbr. Dün ge- und Futtermittel.
(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15--16 Lieferung prompt 7,25
ſchwefelſaures Ammoniak 202 A. aufgeſchloſſenen Peru-Guano
7 7,30 ammoniak. Superphosphat 9 99 6,80Superphosphat 15--184 à 17 4, Baumwollſaatkuchenmehl 58--62
deutſche Mahlung 6,10 c, entfaſertes Texasmehl 5,90 Texas-
mehl 5,75 Ac, Erdnußkuchenmehl 53--56 7,40 Seſam kuchen-
Mehl 48/52 à 6,50 Kokoskuchen deutſche importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--26 6,00 Reis-Futtermehl 24--2790
4,50 Rapskuchen 38--42 5,70 Mohnkuchen 45-50
à 5,15 c. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 5. Sept. Weizen loco matt bolſtein. loco neuer 159 164 Rt.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 132-133 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 96., Mais 94. Gerſte ſtill.

Wien, 5. Sept. Weizen ver Heröſt 8,28 Gd., 8,29 Br., pr. Frühjahr 8,28 Gd.,
8,29 Br., Roggen pr. Herbſt 6,81 Gd., 6,82 Br., Mais rer Sept.
Fee 37 Gd., 8,38 Br. Hafer ver Herbſt 5,66 Gd., 5.68 Br., pr. Frühjahr 0.0 Gd.,

„0 Br.
Peſt 5. Sept. Weizen loco behauotet, ver Septbr. 8,26 Gd., 8,28 Br.,

pr. Mäcz 8,31 Gd., 8,33 Br., Roggen vr. September 6,60 Gd., 6 62 Br., Hafer vr.
Septör. O, Gd., Br. Mais per Spt. 5,16 Gd., 5,18 Br., pr. Mai 1899
4,43 Gd. 4,45 Br.

Paris, 5. Sept. (Anfangsbericht.) Weizen matt, pr. Seotbr. 21,30, ver Okt.
2105 per Novpbr.Dzdr. 20,55, pr. Nvör.Fesr. 20,95. Roggen ruhig, pr. Sepi. 13,10,
pr. Novbr. Fr. 13,10.

Paris, 5. Sept. (Schlußbericht.) Weizen behvt., pr. Sotbr. 21,45, er. Ottober
21 10, pr. Nvbr.Dzbr. 21,00, pr. Novbr.-FFbr. 26,95. Roggen matt, pr. Sedt.
13,10, per Nvor.För. 13,25.

Anutwerven, 5. Sept. Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
ruhig. Gerſte behauvtet.

Amſterdam. 5. Sept. Weizen auf Termine ſtetig do. or. Mär; 171,
per Novör. 172. Roggen ſoco do. auf Termine flau pr. Närz 120 ver
Mai ox. Mai-Aug. per Juli pr. Oktoder 123.L2oudon. 5. Sept. An der Küſte 3 Weizenladanzen angeboten.

New Hortk. 5. Sept. (Telegramm.) Rother Vintecweczen Weizen loco
705 vr. Sertbr. 67 pr. Okt. pr. Dzor. 66 ver Mai 672 Nats gr. Sept. 2
per Dzbr. 352 or. Mai 375 Medl 3,10., Getreidetracht 2

Ehieago. 5. Sept. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr. 63 pr. Dzbr. 61
Mais per Sptbr. 30

Zurker.
Hamburqgq, 5. Septbr. Schlugdericht.) Rüden- Rohzucker l. Prodult Baſis 8895,

Rendemen: neue Ufance, frei an Bord Hamomg ar. September 9,60, per Oktoder 9.721 er November 9,70, pr. Dr. o pr. März 10,00, pr. Mai 10,10 Feſt.
London 5 Sept. 96 Proz. Javazucker loco 12 ſtetig. Rüben- Rohzucker

loco 9 d. feſt.
Kaffee.

Hamburg, 5. Sept. Anfangsdericht.) Kaffee. Good average Sauntos. Seo
tem er 32 00 G., Dezember 32,25 Mäcz 32 50 G., Mai 33,90. Alles Geld.

SDamburgz, 5. Sept. (Swiunoericht.) Katfee. Nur für Good aoeräge Santos
Sedternter 32,25 Drremser 32,5 G., März 33 n 33 25 6

Daure. 5. Sept. (Aafangsder iett.) Kaſſe in et ſchloß mit 0 Dolnts
a Aio 16,600 Sack, Santos 28,000 Sack.
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Havre, 5. Septbr. Schlußdericht.) Kaffee good average Santos Sept. 38,25,
Okto der 38,59, Dezemder 39 00. Tendenz: Behauptet.

Amſterdam, 5. Sept. JavaKaffee good ordinary 371
Petroleum.

BDremen, 5. Sept.
Hamburg, 5. Sept.
Antwerven. 5. Seodt.

u. Br., pr. Septbr. 177 Br., Oktbr. 18 Br., Jan. -Apzr..

Nordhauſen. 5. Sest.

Vetroleum ruhig.

Spiritus.

Petroleum. Faß zollfrei. Standard white lo o 650 Br.
Standard watte loco 6 35 Br.

(Schlußdericht.) Kafſinirtes Tyve weiß loco 177 bez.
18 Br. Tendenz Feſt.

Sranntwein 45 Vol für 100 Kilogr. ohne Faßab Brennerei 68,50-7 o Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 62,50 bis
64,50 Mk.,Handelstoinmer notirt.

Berlin. 5. Sedt.
iſt heute von den Cursma?lern mit 654,0 M.

Sept.
Sept.

Breslau. 5
brauchsabgabe per
53,20 Br.

73 20 Br.,

nach Angade der Kommiſſton der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verörauchsabgade
gehandelt worden, 50er Waare mit --,00 M.

Spiritus per 100 Liter 100 Brozent erci. 5) Mt.
do. 70 Markt

Ber
Verdrauchzabgabe ger Sedt.

Stettin, 5. Sept. Spkritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer 52,50 bis
—-,00 E. z

Hamburg, 5. Sept. Spviritus ſtill, Sept. 245 G., Sptbr.Oktbr. 245/5 S.
Oltbr. Nodr. 24 G. November- Dezember G.

aris, 7. Sept. Anfangsbericht. Spiritus ruhig, September 46 25, OktoberS

42,00, Januar April 40,09, Mai-Novor. 39,75.

Oelſaaten. Fettwaaren.
Rüböl (unverzollt.) ruhig, loco 51,00 Br.

Räbsöl loco 56.00, Oktbr. 52,80.
(Schlußbericht.)

Oele.
Hamburg, 5. Sept.
Töln. 5. Sept.
Varis, 5. Sept.

November Dezember 54 00, Jan. Apr. 54,25.

Hülſenfrüchte.
Nordhaufen, 3. Sept. Kochlinien 16,00--24,29 M.

Sveiſebodnen 20,00—22,00 M. ver 100 Kilogramm.

Rüdöl ruhig. Spkbr. 54,00, Oktober 54,00,

Kocheröſen 15 17 Mk.,

Berlin. 5. Sept. (Amtlich.)
22,50 M., feuchte Stärke Mk.

Nordhauſen, 3. Seyt. Kartoffeln 5,00--5,60 Mk. per 100 Kll
Hamburg, 3. Sept. Karroffelſtärke,

Sieferung Sept. -Oktober 22—221 Mk.,
23: M., Lieferang Sept. Oktoder 23--23
Superior-Mehl 23124 Mt. ver 100

urd vnnfen, 3. Segst.
Knochen 1,60 M.

2zmrürg
Arr 56 Klgr 50

Samburg, 3. Sept. Steinbutt 85--95 Pfg.,
große 135-—-145 Pfg., kleine 95-105 Vfg., Kleiße, große 60—80

35--45 Pfg.

kleine 8--11 Vig.,

L2eivzig,
per September

Kartoffeln. Stärke.

Ailograim

Fleiſch. Butter.

Sept.

Fiſche.

Zander 60--65 Pfg.

Lachs roth. 180 240 Pf

Eier.
Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., vonSchweinefleiſch 1,40--1,60 Mk., geraucherter Speck 1,60 --1,80 Mk.

Hammelſleiſch 1,10 --1,20 Mk., Kalbfleiſch 110 „20 Mk., Land utter 2,00 Mt.
butter 2,20--2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk., Eier 1,14--1,20 M.. ver 1 Kilo
gramm, Eter Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. ver Schock.

Schmalz. Squire- Schmalz in Tierces 29,50 Nark. in
Mk., in Eimern à 28 Klgr. 31,00 Mk., in Eimern a I2 Klgr.31,00 Mt. Paure Lard Hingan 29,50 Mk. für Tierces per RettoCentner, Alles unverzollt

Kartoffelmehl. 3
remen.ogramm.

prima Waare orompt 22--221 Mk.
Kartoffelmehl, ortma Waare prompt

Mk., Suvexrior Stärke 221,--23 NRk.,

Käſe.

Stroh. Heu.
09 Nordbanfen, 3. Sept, Richtſrod 250--3,00 Nr., Heu 3,50-5,00 Mt., für

Baumwolle und Wolle.
5. Sept.
3,70 Mk., ver Oktober 3,70 Mk.

„J„S S ZZ

Coursnotirungen
der Berliner Börſe vom 5. Septbr.

(Ergänzungs-Courſe.)

Deutſche Fonds und Staatspapiere.

Kurhefſ. P.Sch. à 40 Thlr.
Bad. Präm. Anleihe 1667.
Baieriſche Präm.Anleihe
Braunſchw. 20 Thlr. Looſe
Köln. Mind.
Doſſauer St.Pr.Anl.
Hamb. 59 Thlr. Looſe e
Zäbecker.

Meininger 7 fl.-Sooſe.
O(denb. 40 Thlr. Looſe

r eben

165 50 B
11420
136,60

13200

23 60 63.

131,30 bz.

Ansländiſche Fonds,

Freiburger 15 Fres. Looſe e
Jtal. Natb.Pfd. ſtfr. e
Kopenhag. StadtAnl.
Oeſterr. Papier-Rente

do. Cred. 100 88.
do. 1869er Looſe
do. 1864er Looſe

Präm. Anl. 1864 e
do. 1666Sreriſche Schuld

Türkiſche Adminlſtr. e
do. ZollOblig. 22

400 Fres Looſe
do. Tab. R.A. abg. 10

5Oſtafr, Holl Obl.

v

I 99100101/50 G

4 114820 6.9

F.

a b.98 on

2 iisns
4

107/75

Dentſche HypothekenPfandbriefe.

Anh.Deſſauer Pfandbr. t 4Deutſch. r 2Kr.Präm. I.

do. II. Abt III 31D. Gr.KB. III. rz. ris? 333
do. IV. rz. 110. 3do. V. r. 193 3do. VI. rz. IIIIIIIII 4mr o 4do. I IIIIIIIIII 4D. r e 5Hamb. Hyp. 156. à 100..

do. unkündb. bis 1900. 4Hamb. Hyp. Zanepid. unt. v. isö5 31,
Meininger Hyp.Pföb.

do. H. bis 1900. 4do. Präm. Pf.
Nordd. Gr.-Cred. Pfob. 4
Pomm. Hpp.B. III IV neue rz. 'iöö 4

do. V., VI. bis 1900 unkündb. 4Pr. B.E. Pfd. I. II. rz. Uoörg e

57 J VI. r3. 5o. II. kir i z 4do. XI. rz. i. m 1öö. 3
do. XIII. a W 4
do. XIV. r. ePr. Centrb.-Pfdb. e 3
Pr. do. I600do. do 792 IIIIIIIIIIII 3Pr. Centr.-Komm.Obl...

Pr. Hyp.-A.B. VII-XII. 4do. do. XV. XVIII., unkündb. 4
Pr. Hyp. A.B. bis 1900. 4
Pr. Hyp.-V.- A.G. Certif. 4Nyeln Hyp.Pfd. 1890. e 227 4

do. r 3edie Soden CreditBant 4
o. do. do. rz. a 110 5do. do, do. rz, à 100. 4
do. do, do. unt. bis 19034do. do. do. rz. à 100 3

100,00 G
120,20 B

101,80 G
101,80 bz. G

97,40 G

Ciſenbahn-Prioritäts-Obligationen,

Berg.-Märk. III. A. B. 3 De
do. III. G. 3Braunſchweigiſche

LüdeckBüchen gar.
III

4

4

MagdeburgWittenderg. Raab-Oedendburg

Mainz Ludw. 68.69 gar.

do. 75, 16 und edo. 1674Mecklenb. Friedr. Frzb.

Oberſchleſ. Lit. E. IIIOſtpreußiſche Südbahn

Saalbahn. 22 eWeimar Geracr
Werrabahn
Albrechtssahn.
Böhm. Nordb. Gold-Obl.
Buſchtiehrader Gold -DObl.

DurBodenbacher II.
do. II.do. Silber-Obl. e
do. GoldObl. eDuxPrager GoldObl.

Galtz. Karl- Ludwig 1890.

Jtal. EiſenbahnObl. v. St. gar.
do. Mittslmeerbahn ſtfr..

Kaſch. Oderberg GoldObl. h
do. Silber Dblk. IIIIII

Kronprinz Rudolfsbahn
do. (Salzkammergut)

LembergCzernowiger.
Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte

1do. do. IIIdo, do, 1885......do. do, Ergänzungen
do. do. Gold Obl..Oeſterr. Lokalbahn M IIIIIIIIIIIIII

do. Nordweſtbahn gar.
PilſenPrieſen 22222 e
Südöſter. Bahn (Lomb.)

do. GoldObl. e eeeeeeee
Ungar. Nordoſtbahn

do. do. GoldObl.do. Eiſenbahn SilberA.
Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft.
Jvangorod Dombrowo e e
KoslowWoron. 1889
KurskCharl.Aſow 1889Kursk Kiew III IEIIIIIIIIIIIIIIIIII

Moskau -Kurst.
MoskoRjäſan
NostoSmolenst.
RjäſanKoslow.

RiaſchkMorczanſt..

Disk.Bologove IIIRufſ. SüdweitbahnTranskankaſiſche.
Warſchau Wiener I0er

0. er.do. lerSladitawkas.

AnatoliſchePortug. Sijenbahn-Göi. iss6. e
188Schweizer Scnalbehe e

do. 3 IIIdo. es.
do. Nordoſtbahn.

Eiſenbahn Hyp. Obl. A.

do. Lit. B.Wilhelm Luremberg e e e

Manitoba h hNorthernPac. I. bis 1o921 e
do. II. bis 1923
do. III. rz. 19837Oreg. Railw, u. N. 1925

St. Louis u. S. Fr., rz. 1931.
do. do. r. 1931......

S

t

e

n e n e

d

44414

waren

nio, 75 6

r 75 G
108,90 bz. G

10110

10270 bz. G

l 25
103,75 bz.

Ciſenbahn-Stamm-Prioritäts-Aktien.

Arab.-Czanad.
BreslauWarſchau.
DortmundEnſchede,
Marienburg-Nlawkaw
Oſtpreusiſche Südbahn
Saaolbadn

6 122,40 G
3i 95,02 bz.
7 17425 b.
5 I19 80
5 117,60

EiſenbahnStamm-Aktien.

Baltiſche (gar.) e
HalbderſtadtBlankenburg
JuraSimpl. 2 Weſtbahn e e
Crefelder e IIICrefeldUerdinger
EutinLüdeck. III

Frankfurt Güterbahn e

113 75

59,10
105 75 bz.

45,60 bz. G

er.
(gar.).

Ital. Nert IIIdo. e ſtfr.

Kammzug Terminhandel. a Vlata. Geundmuſter B.,
November

133 90 8
9750 bz.

der Keule

kleine 45—-55 Pfg., Seezungen
Vifg. kleine 20--35 Pfg.

Schollen. große 25--48 Vfg., mittel40-45 Sig., tleine i 22 Pfg. Schellfiſche, große 22—-25 Pfg., mittel 13 18 Vig.,
g., Silberlachs Pfg.,

forellen 120--140 Pfg. Flusdechte 60——65 Vfg., Seedechte 12-40 Vfg., Hummer, lebende
275 Pfa., Cabliau. große 15--17 Pfg., kleine 8--13 Pfg., Lengſiſch 10--12 Pfg. Rochen7 Pfg. Blaufiſch 10 13 Pfg., Schnepel Pfg.

7

SankAktien.

AngloDeutſche, Bank eBank der Berliner Kaſſenw.
Bank für Serit und Prod.
Barmer BankvereinBerliner Handels Geſellſchaft e
Braunſchweiger Bank
Cob.Goth. CreditGeſellſch.. e

le 14200 G

Danziger Privatbant. 139,25 v.Deutſche Grundſchuld 129,70 G
Deutſche Nationalbant 7
Efſener ECredit. 7 143,80 GHanmoverſche Bank 6 1127 659 G
Hamburger Hopotheken Bank 8 1157,60
Hamburger Com. u. Disk.-Bank. 8 137,90 bz.
Königsberger Vereinsbank 6 III4,80
Lübecker Commerzbank e 72 7Mecklenburger Hyvotheken 10 191,80 s
Norddeutſche G rundCredit 4 38, o bz. G
Oeſterreichiſche Länderbank 6Oldenburger Spar u. Leihbank, 9 im d bz. G
Preußifche Jmmod. M. v. St. 7 10s, 9 vz. G

do. Seihhaus konv. 5Rhein.-Weſtf. Bant
Weſtfältſche Bant e e88 e
Wiener Bankverein

Wiener Unionbank.

26 122 5 e6 8T
3

Obligationen induſtrieller Geſellſchaften.

Allgem. Elektr.Geſcllſchaft er e e
Bochumer Gußſtahl.
Deſſauer Gas
Dortmunder Union
Gr. Berliner Pferdebahn l. u. II.
Hamburger Patetfahrt. e ereee re e
Henckel Obligationen h
Hibernia IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
LauravütteLeopold Kohlengrube
Naphta- Obligationen
Norddeutſcher Lloyd
Oberſchleſiſche Eiſendahndedarf

do. Eiſen Induſtrie
PaſſageAktien-Bauverein
Solvao Obligationen e e 22
To-i-Eiſenwert. ev. Thiele- Winkler IIIIIIIIIIIIIILIIIII
Zoologiſcher Garten

BI

4 |I101 60 63. G

4 I103,90 vz. G
4 107, 10 bz
5 II111,00 G
3 99,60 bz. G

124,25 bz. G

4 102,40
4/

96,00 z. B

102/40 G

Sergwerks und HüttenAktien.

Aſcherslebene?
Saroper Walzwerk

Serxzellls.Braunſchweiger Koblent verte. W

do. St. Pr.Conſolidat. Bergw.G.
Conſol. Mariendütte. e
Conſol. Redenh. St.
Durer Kohlen kon.
Eintracht
Gelſentirchener Gußſtahl

r t 2A.. e eeeeeeerSt. Pr.Hagens Gußſtabt. ehe
Harzer Eiſenwerke konv.

do. do. St. Pr. hJnowrazlaw, SteinſalzB.

Kattowitzer eAönigin Nariendütte
König Wilhelm konv.

Leovoldsgrube Edderttz.
Mansfelder Kure.
Rhein. Anthr.-Kohlen.
Rhein.Naſſauiſche Bahn
Kheiniſche Stahl Lit. C.

III 15König Wilhelm St. Pr.. e eeeeeee 29

h 148,50 bz.
83,00 vz. G

124,00 G
139,75 G
154,50 bz. G
290100 vz.

112,00 B
81,50 53. G

158,40 z
161,00 z. G
191,00 bz. G
115. 10 bz. G

125,75 B

eng O

zu 68,50 93. G
2 1190,10 z G
5 91 50 v. B

2233, 50 bz.
294, 00 G

6 S
feo. 915 B

3,70 Mk.,
per April 3,65 Mk., ver

Dezember

v
per Januar 3,70 Mk., per Februar 3,671 Mk., ver MärzMai 3,65 Mk., ver Juni z Mk., per

Ruhig.vt. Saumwole, Ruhig. Apland middling des 31,00 Pig.
Liverpool, 5. Sedt. (Schlußsd.) Baumwolle, Umſatz 10000 Ballen, dapos

für Spekulation und Export 1000 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen RuhigPer SeptemberOktober 3 gauferrreis, per Februar März Verlkäuferprels,

Oktober- November 3 Verkäuferoreis MärzAvril 32 Käuferpreis,
NovemberDezemb. 37 Käuferpreis, AvrilMai 3 Verkäuferpreis,
Dezember Januar Käuferpreis, MaiJuni 310 Käuferoreis,
Januar Februar 37 Käuferpreis, Juni Juli 31 Verkäufer oreis.

Metalle.
Amſterdam, 3. Sept. Bancazinn 44!
London, 5. Sept. Silber 277 Lſtrl., ChiliKupfer 522 Lſirl., ver 3 NMonale52, Lſtrl., Slet ſpan. 1212 Lſtrl., engl. 13 Zinn 71 Lſtrl., Zink 21 Lſtrl.

4 h Dsow. 5. Segt. (Schlußbericht). Kohetſen. Nixed numbers warrants

Düngemittel,
Hamburg, 3. Sept. (Chiliſalveter.) Loco 7,00 Rart,

23 bis

7

ohne
7

Speiſe

Rio de Janeiro, 3. Sept. Wechſel auf London 7Buenos Aures. 2. Seot. Goldagio 162,90.
a

Verantrworrliq für die Kedaktion Dr. Walther Gebensleben, Halle
r der Redaktion oon 9--12 UAd-z Vormittags. Alle die Kedaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht ver ſön lich, ſondern lediglis „An die Kedantion
der Dalleſchen Zeitung in Dalle g. S. zu adreſüren.

6. Pelliccioni Co. Fernsprecher 881.

3,70 Mt., ver Kochzeita- und Gelegenheitesgesohenke.

Bau Aus rung. 5 99,75 B 2e (Bank.) Diskonts. (Privat)
III 9 ee 2 Anterean 3. St Seriin 34

S Wilmersdorf. 1I1000 8 3 zu T Frankfurt a. M.Seſellſ haft 10 202.00 63.8 t e e HamburgBraunſchweiger Jute 15 180,90 S urg u.ugte, Netallinduſtrie 5 146,75 z. Wien 4. FJtalien. Pläne Waris 2. Londen 2.
Edarlottenöurger Vaſſerwert. 11 381/50 S Stande Petersburg S

Fabrik S hering. IIIIIIIIIIIII 11 176,90 G Pl äge 5.
Damiger Oeslmähle 882 75 Nadrid iſſfabon 4.
e Waggon e 1s r 3berfelder Farbenfabrik. 5ſter Roß nann konv. 2 617,20 G Umrechnungs-Courſe.

mmi Fabrik Fonrobert Gdo. Voigt Winde 6 121,00 G 1 Fl. öſterr. S 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 r
do. Volpi Schlüter 2 1 Dollar S 4 Mk. Pfg. 1 RNubel 3.20 Mkburg Wien Gummi 27 1 Fres. 0,39 Mk. 1 Lſtr. 20 Mt.

aiſerhof konv. IIIGEIIIIIIIIIIII 3Z2wling Th. Eifeng.. 6 e
rfürſtendamm- Geſellſchaft.Reuß, Wagen e ieci 70,00 G Gold, Silber- und Papiergeld.

Nordd. Eiswerte 1 97 10 G nOvpelner PortlandCement 10 179 2563z. G Soure en gar
PferdebahnGeſellſchaften: Dollars per St.Braunſchweiger S 186,00 Ducaten per St.Scestauer 12 268,50 Imperials e per St. u nStettiner 5 185,00 v. Kapoleon3d r per St.Stralſunder Svieltarten St.-P. 7 127,50 6 Souvereig 13.. per St. 29 32 2
Ver. KölnKottw. Pulv. 16 229,00 bz. Engliſ he Bmnknoten ver Lſtr. 33Wildelmshütte 2 74,00 v. G Franz. Banknoten per iöo Fees. „35
Zuckerfabrik Frauſtadt 5 98,00 z. Deſterr. Banknoten per 105 Fl. [170,10

do. Silbercoup. (Berlin einlösb.). [169,75Ruſſiſche Banknoten per 100 Rs. 216,70 bz.

Leipziger Börſe vom 5. September.

Zi. Mk. DörſtewitzNaetm. 3 81,50 SSaqi. Rent.-Ant. 3 eo0 o230 S endermann G Se 40,00
do. h 3 1000 92,80 G Gerger Juteso. u. W. 22 258,50 G
do, e 3 500 93,75 G Germania (Schw. Sohnm) h 9 164,50 B

Thlr Halleſche Str.-B. I 120,60Staatsanl. 1855 BI 390 100 93,60 G Kette Elbſ.G.-Akt. 74,00do. 67 2 4äſ 3 500 100,00 G Körbisd. Zuckerfö. 6 115,50 GLandrentenbr. 3 500 97,75 B Leipziger Bauban?. 5 105,00 9Mk. do. Elektr. Werke 5i 122,00 BMansf. Gew. 1882.. 500 100,75 G do. elektr. Straßenbahn 4 145,50 B
do. 1879... e 3 100,75 G do Bierbr. Reudn., v. Riebeckdo. Em. 1875... 4 100,75 G Co. 10 209,75 GLeipz. Stadtobl. 1884. 100 05 G do Kammgarnſpinuerei. 10 182,00 Sdo. 100,05 G do. Malzf. Schkeud. 11 178,50 GAltb. Sandobl. 32 1000 101, 75 G Mansfelder Kuxe e 40 M 915 Bdo. do. h 31 5000 101, s G Sächſ. Kammgarnſv. (Solbrig).. 7uä 84,00 8

do. Maſch.-Fabr. (Hartmanihe. 8 1838,50 bz. Gdo. WebſtuhlFabr. (Schönherr). 15 225,90 3

Thür. Gasgeſ. Lpß.
do. Stamm- Pr.

EiſenbahnStamm- Aktien
III

S. Thür. Br. V. St. 7 140,00 GAußtgTepl. 500 fl. 15 324,50 G do. St. -Prior. III 7 144,00 GBöhm. Nordbabhn. S Selper Par. u. S. A. 6 I16,50 SBuig gierad. Lit. A. 1311 329,50 G do. do. Ovlig. 103,00 Gdo. B. 12 313,50 G Zuckerfabr. Glauzig 8 118,75 GGaln g.Ludw.B. 10 106,00 B Zuckerraff. Halle. 0 122,50 G
GrazKöflach h 6 143,00 BMariendurg Mlawta 32 99,50 G

Ausländiſche CiſenbahnPrioritätz

e Obligationen.
CiſendahnSt.-P.-Aktien.

Dur Jwdenbag Lit, A. h
do. do.Marienburg-Mlawta.

Bank und KreditAktien,.

5

5

5

kluſſigTeplltzer e e 7 98,25
Bed. Norddahn. 4 101,25 Bdo. Gold 5 do soAug. D. Kr.- A. p. n ſeiopo 6 siſsted. o Akir). 138

Dresdener Bank. 8 162,40 z. G h hSotbaer Privatd. S 134,00 G 2 et h W
Leipziger Sanct. 9 194,00 z. GS San ein e S.Zwickauer 6 119,25 G do. do. 1874.... m r

Induſtrie-Aktien.

Archimedes III BIIIIIIIIIIIIIIII
Sagar.
Berliner Lagerhof

do. do. St. Br.

10 177,00 bz.

s 12is 6

do. Em. von 1871 u 72 e
KaſchauOderderg.
PragDux Gold

do. Gold

GrtazKönlacher
Ind.-Aktien, Br. u. StammPrior. 5 n G

Chemn. m e 9 I188,506bz. GCröllw. Vavpierfadr. (1897) 24 PragTurnan a t e49, do. Schuld verſch.
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Das Geheimniß von Birkenried.
8) Roman von Carl Ed. Klopfer.

„So weiß ich, daß Frau Gräfin ſchon nach den erſten fünf
Jahren, in denen Sie den Namen Morawinski trugen, nichts
ſehnlicher gewünſcht hätten, als ſich von ihm trennen zu können,“
fuhr Hermann fort. „Aber da hatten Sie bereits einen Sohn.
Und die Schmach, welche die Gattin an der Seite jenes
Mannes nicht dulden wollte, mußte die Mutter ſeines Kindes
ertragen. Nach achtjähriger Ehe hielten Sie das zweite Kind
in den Armen, und nach weiteren vier Jahren das dritte.“

„Jch Thörin betrachtete damals dieſe Kinder als Geſchenke
des Himmels mir zum Troſte geſandt,“ flüſterte die Gräfin,
als ſpräche ſie mehr zu ſich ſelbſt. „Und doch waren ſie
eigentlich nur die Ketten, die mich in mein Martyrium
ſchmiedeten. Hätte ich weniger an ihnen gehangen, hätte ich
es über's Herz gebracht, ſie zu verlaſſen, ſo wäre ich früher
von dem Unſeligen erlöſt worden, deſſen Verderben ich ja doch
nicht aufhalten konnte.“

„Da es Knaben waren, wären ſie bei einer gerichtlichen
Scheidung dem Vater zugeſprochen worden,“ beſtätigte Hermann,

„denn damals galt ja Herr v. Morawinski wenigſtens den
Behörden gegenüber noch als ein Ehrenmann.“

Die Frau biß ſich auf die Lippe. Dann nahm ſie die
Erinnerungen an ihre Kinder wieder auf. „Gott hat mich
ſchwer geſtraft für meinen Jrrthum. Wenige Wochen nach
der Geburt meines jüngſten Kindes raffte ein tückiſcher Tod
die beiden älteren Knaben dahin; in meinen Armen mußte ich
die Aermſten an der Bräune erſticken ſehen, ehe der Arzt ein-
treffen konnte und Bogumil feierte zur ſelben Stunde in
der Stadt eine ſeiner wüſteſten Orgien im Kreiſe ſeiner
ſauberen Geſellſchaft.“ Ein Schauer des Ekels durchzuckte
die alte Dame bei dieſer Erinnerung. „Zwei Jahre ſpäter
war es ſo weit mit ihm gekommen, daß ich endlich auf die
Trennung von ihm dringen konnte, ohne ihm das mir ge
bliebene Kind überlaſſen zu müſſen, denn nun ſtand der Name
des Grafen Morawinski als der eines Verbrechers am Pranger.
Es gelang ihm, zu entfliehen, ehe man ihn verhaftete um
ſo beſſer, dachte ich, ſo wickelten ſich die Scheidungsformalitäten
vor der Behörde raſch ab und mir blieb wenigſtens die letzte
Schmach erſpart: den Vater meines Knaben im Zuchthauſe zu
ſehen. Aber mein Leidenskelch war noch nicht völlig geleert;
wenige Tage nach der Flucht meines Mannes verlor ich auch
mein letztes Kind.“

Sie drückte die Hände vor's Geſicht und kämpfte die Be
wegung nieder, die da ihre Bruſt erſchütterte. Hermann trat
ihr jetzt einen Schritt näher.

„Der Knabe hieß Wladimir, nicht wahr? Er iſt, wie es
heißt, in dem See ertrunken, der zum Gute Kochanowka des
Grafen Morawinski gehörte, während Sie im Begriff waren,
dieſe Beſitzung zu verlaſſen und mit dem zweijährigen Knaben
zu Jhrem erlauchten Vater zurückzukehren

„Auch das wiſſen Sie? Und von Morawinski ſelbſt?“
Aber ja, ja, er kann es ja erfahren haben. Er ſoll ſich

damals zunächſt nach Paris gewandt haben, und es mag ihm
gelungen ſein, mit einigen ſeiner früheren Genoſſen in Ver
bindung zu bleiben. So war es wohl

Hermann nickte flüchtig. „Die Leiche des Kindes wurde
nicht gefunden, wohl aber die ſeiner Wärterin, die ſich in der Ver
zweiflung dem Knaben nachgeſtürzt haben ſollte, entweder um
ihn zu retten oder um eben Selbſtmord zu verüben, da ſie
das ihr anvertraute Kind verloren ſah. So konnte man
wenigſtens annehmen.“

„Sie ſind gut unterrichtet. Ja, ſo war es o, mir lebt
jede Einzelheit noch mit ſchrecklicher Deutlichkeit im Gedächtniß.
Es war an einem milden Aprilnachmittage nach einer Woche
ſtürmiſchen Frühlingswetters auf Kochanowka war Alles
gepackt ich wußte ja bereits durch die Nachbarn, was es
diesmal mit dem Fernbleiben meines Gatten für eine Bewandt-
niß hatte er war ſeit drei Tagen auf der Flucht. Jch wagte
es, von einer ſchönen Zukunft zu träumen ich wollte Alles
hinter mir laſſen, die Abwickelung meiner Scheidungsſach(
durch den Anwalt beſorgen laſſen und fort, fort von dieſem
Kochanowka, das mir vierzehn Jahre lang eine Hölle geweſen

es gehörte uns von Rechtswegen auch ſchon lange kein
Stein und kein Halm mehr darauf.

An dieſem Nachmittag lag ich,“ fuhr die Gräfin fort, „er
ſchöpft nach den namenloſen Aufregungen des vergangenen
Tages, an dem mir über das Verbrechen Bogumil's Gewiß
heit verſchafft worden war, auf dem Ruhebett. Wladimir ſtörte
mich mit ſeinem kindlichen Muthwillen, darum nahm ihn Febroniag,

ſeine frühere Amme, hinaus auf einen Spaziergang in die
nächſte Umgebung; es war ja ein ſo herrlicher Tag. Die
Unglückſelige war ſchon früher mehrmals im Garten einge
ſchlafen und der Knabe davongelaufen. Darum war ihr der
Weg nach dem Kochanowkaſee ausdrücklich verboten worden.
Dieſer See, der vom Volksmunde als unergründlich bezeichnet
wird, war um dieſe Jahreszeit über ſeine Ufer getreten und
überſchwemmte das Geſtrüpp, das ſonſt eine Art von Schutzhecke
um ihn bildete. Wie es nun ſo kommen mußte, wie Febronig
ſo leichtfertig ſein konnte, den Knaben aus den Augen zu laſſen,
wie die Sache überhaupt zuging das wird kein Menſch mehr
ergründen. Als ich, nach mehrſtündigem Schlummer erwachend,
in Sorge um die ausbleibende Dienerin die Leute nach ihr aus
ſchickte, findet man die Pflichtvergeſſene ertrunken im See,
mit den Kleidern in dem überſchwemmten Ufergebüſch hängend,
in der einen Hand noch das Hütchen des Kindes haltend.
Die Leiche des Knaben aber gab das tückiſche Waſſer nicht
wieder.“

Hermann war im Begriff, eine raſche Bemerkung einz
werfen, als er aber die Gräfin ſo in ihren ſchmerzlichen Er-
innerungen daſitzen ſah, wollte er ihr Zeit laſſen, ſich wieder
auf die Gegenwart zu beſinnen. Sie raffte ſich auch bald auf,
ſchob dieſe Reminiscenzen mit einer energiſchen Geberde gleichſam

aus ihrem Gedankenkreiſe und ſagte plötzlich mit eigenthüm
lich harter Betonung: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's
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genommen, ſein Wille ſei geprieſen und ich verſtehe ihn
Amen.“

„Die Zeit hat Sie über dieſen Verluſt getröſtet, Er
laucht

„Jch kam raſch zur Einſicht,“ entgegnete ſie, und jetzt war
nichts Weichmüthiges mehr in ihrer Rede. „Wäre der Knabe
am Leben geblieben, ich hätte ihn der Kirche geweiht und Prieſter
werden laſſen, daß er ſeinem ſündigen Vater vor dem Allerbar
mer ein Fürſprecher ſei. Der Himmel hat dieſes Opfer zurück
gewieſen, und es war gut ſo, denn das Erbtheil des väter-
lichen Blutes wäre meinem Sohne in ſpäteren Jahren ſicher-
lich verhängnißvoll geworden. Göttliche Gnade war es, daß
Bogumil Morawinski's drei Söhne im unſchuldigen Knabenalter
hinſanken, unter ſo deutlichem Eingreifen der Vorſehung, und
nur meine damalige Blindheit ließ mich deswegen wider ſie
hadern.“

„Wie aber, Frau Gräfin,“ fragte Hermann plötzlich,
„wenn es ſich nun mit einem Male herausſtellte, daß Jhr
jüngſtes Kind nicht ertrunken iſt, ſondern lebt

Sie wies ihn mit einer geringſchätzigen Kopfbewegung
zurück. „Eine müßige Frage! Oder wäre es das vielleicht,
was Sie mir noch ſagen wollten

„Jch begreife, daß Jhnen der Gedanke daran nicht gleich
faßbar. Aber es iſt ſo, wie ich ſage, Jhr Sohn Wladimir
lebt. Er iſt nicht im See von Kochanowka umgekommen, ſon
dern der damals zweijährige Knabe iſt entführt worden.“

„Entführt? Von wem?“
„Von ſeinem eigenen Vater.“
Die Gräfin zuckte zuſammen, aber gleich darauf erwiderte

ſie mit einem verächtlichen Lächeln „Glauben Sie wirklich an
dieſe alberne Lüge, die man Jhnen aufgebunden hat?“

„Jch muß wohl, denn ich habe die Wahrheitsbeweiſe in
Händen Geſtatten Sie mir, Erlaucht, den Hergang ſo zu
ſchildern, wie ich ihn mir denke. Die Wärterin war im Ge
büſch nahe am See eingeſchlafen vielleicht hat anfangs auch
das Kind neben ihr geruht; ſein Hut, den ſie ihm abgenommen,
könnte ja dafür ſprechen. Der Knabe hat ſich dann erhoben,
vorſichtig genug, um die Wärterin nicht zu wecken, von der es
aus Erfahrung wußte, daß ſie ſonſt ſeiner Bewegungsfreiheit
läſtige Schranken gezogen hätte. Er entfernt ſich alſo und be
giebt ſich auf den nahen Feldweg, der vom Dorfe her, am
Herrenhauſe von Kochanowka vorbei, in das Gehölz und durch
dieſes nach dem benachbarten Gute führt, das dem intimſten
Freunde des Grafen Morawinski gehört. Der Knabe verfolgt
dieſen Weg, kommt in das Wäldchen und ſieht ſich da
plötzlich ſeinem Vater gegenüber, den er ſchon mehrere Tage
nicht geſehen hat.“

„Was dichten Sie ſich da zuſammen unterbrach ihn hier
die Gräfin ſchroff. „Erzählen Sie Märchen

„Keineswegs, ich berichte die Thatſachen, wie ich ſie aus
dem Munde des ſterbenden Grafen Bogumil vernahm.“

„Wie, er wäre an jenem Tage noch in der Nähe von
Kochanowla geweſen Er hätte die Gelegenheit zur Flucht nicht

benutzt, ehe der Lodzer Kaufmann auf Grund des gefälſchten
Wechſels ſeine Verhaftung erwirkte?“

„Erlaucht dieſer von der Hand Jhres Gemahls ge
fälſchte Wechſel befand ſich an jenem Tage allerdings ſchon in
der Verwahrung des Amtmanns Graf Morawinski ſowohl
wie ſeine Kumpane wußten eben nur durch den Herrn Amtmann

der vorzeitigen Entdeckung jener Fälſchung. Der Amtmann,
er ſpäter ſelber wegen ſehr unſauberer Machenſchaften die
Reiſe nach Sibirien antreten mußte, hatte mehrfache Gründe
dafür, dem Grafen Bogumil eigenhändig das Hinterthürchen
einer Flucht zu öffnen. Aber Herr v. Morawinski konnte von

veſem freundſchaftlichen Wink nicht ſogleich Gebrauch machen,

denn ihm fehlte vorläufig das nöthige Geld zu dem Ausflug
über die Grenze. Seine Freunde, die ihm ſchon deshalb bei
ſpringen mußten, weil ſie zum Theil mit ihm in eine der da
mals um das Jahr 1865 in Polen ſehr häufigen poli
tiſchen Verſchwörungen verwickelt waren und ſeinen Verrath zu
fürchten hatten, ſchoſſen das Geld zuſammen, ſo gut und ſo
eilig es ihnen bei ihrer eigenen Verſchuldung nur möglich war.
Und Herr v. Morawinski that dem Amtmann indeſſen den
Gefallen, ſich in einer Köhlerhütte, die zum Gute ſeines Nachbars
und vertrauten Freundes gehörte, verborgen zu halten, denn der
betrogene Lodzer Kaufmann hatte wegen der Wechſelgeſchichte
ja ſchon Lärm geſchlagen. Errathen nun Euer Erlaucht den
Zuſammenhang

„Bogumil fühlte ſich ſicher genug, in der Nähe zu
bleiben

„Er war bereits im Begriffe, ſich auf den Weg zur end
lich geſicherten Flucht zu machen. Am Abend ſollte ihn an
der Grenzſcheide der Güter das beſtellte Wägelchen erwarten
als Kutſcher war ein ſtumpffinniger Pferdehirt von einem Nach
bargut gedungen worden, und Morawinski gedachte natürlich
Verkleidung anzulegen.“

„Und Morawinski wäre nun ſo ungeſchickt geweſen, ſich
auf dieſem Wege die Laſt des Knaben aufzubürden Er, der
das Leben von Frau und Kind auf's Spiel geſetzt hätte, um
ſich der leichteſten Unbequemlichkeit zu entledigen? Wenn er
vor Jhnen mit den Gefühlen des zärtlichen Vaters geprahlt
hat, der ſein geliebtes Kind mit ſich nehmen wollte, ſo er
kenne ich darin ſo recht den elenden Lügner, der er immer ge
weſen iſt.“

„Frau Gräfin, ich kannte Herrn von Morawinski ebenfalls
recht gut und hätte ihm ſolche Motive der Kindesentführung
nicht geglaubt. Er dachte nicht einen Augenblick daran, das
Kind zu behalten. Aber er nahm die ſich bietende Gelegenheit
eines furchtbaren Racheſtreiches wider Sie wahr. Sie ſagten
vorhin, Sie hätten Jhren Gatten im Laufe der Jahre haſſen
gelernt; da wiſſen Sie wohl auch, daß er dieſen Haß um ſo
glühender und tückiſcher erwiderte, als er ſie immer noch um-
ſchmeicheln mußte, um durch Jhre Vermittelung nach und nach
jene Unſummen zu erlangen, um die das Vermögen des Grafen
Leodegar von Ebersperg geſchmälert wurde. Wie oft hatten
Sie es ihm ins Geſicht geſchleudert, daß nur Jhre Liebe zu
dem Kinde es ſei, was Sie noch bei ihm auf Kochanowka zurück
hielte. Er wußte genau, wann und wo Sie ſich juriſtiſchen
Rath zu der tauſend Mal beabſichtigten Eheſcheidung geholt
hatten und daß man Jhnen geſagt, Sie müßten ihm in ſolchem
Falle nach dem Landesgeſetze das Söhnchen überlaſſen, ſo lange
Sie ihm nicht ein direktes Verbrechen beweiſen könnten. Daß
Sie jetzt triumphiren, daß Sie das Kind behalten durften
und jubelnd über die Befreiung von der Ehefeſſel in Jhr Vater
haus zurückkehren würden, ſchon das allein wäre für ihn ein
Sporn geweſen, Alles in Bewegung zu ſetzen, um Jhnen eine
ewig ſchmerzende Wunde als Andenken zu überlaſſen. Zudem
kochte neue Wuth in ihm über die beſtimmte Art, mit welcher
Sie kurz zuvor ſeine Zumuthung zurückgewieſen hatten, Jhren
Vater abermals um finanzielle Hilfe anzurufen er hätte
dieſes Geld eben zur Einlöſung des gefälſchten Wechſels vor
der Verfallszeit gebraucht; Sie blieben feſt und mußten
ſich ja auch an die endgiltige Erklärung des Grafen
Leodegar halten, daß er keinen Heller mehr opfern werde,
und gälte es auch, den Eidam damit vom Galgen zu
retten.“

(Fortſetzung folgt.)
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Erlaubt?

Skizze von Egmont.
„Glaubſt Du denn, daß eine Lüge jemals durch irgend

welche Umſtände gerechtfertigt werden kann frug ich meinen
Freund Frederic C. Smith.

Jpfine hatte ich Fred am Morgen des Tages, an dem
dieſe Unterhaltung ſtattfand, im Fahrſtuhl des Palmer- Hauſes
in Chicago getroffen. Hocherfreut, uns nach langer Zeit einmalwWiederguſehen hatten wir uns nicht mehr getrennt, wir hatten

zuſammen im Hotel gegeſſen und ſaßen nun in meinem Arbeits
zimmer, gemüthlich eine Zigarre rauchend, vor dem eine ange
nehme Wärme ſpendenden Kamin.

Schon recht lange waren wir miteinander bekannt, hattenuns vor vielen Sagen in Kalifornien getroffen und bald

Freundſchaft geſchloſſen. Fred, ich nannte Smith nach der
unter näheren Bekannten in Kalifornien gebräuchlichen Sitte
ſtets beim Vornamen, war Rechtsanwalt dort und mich hatte
meine journaliſtiſche Thätigkeit damals nach Kalifornien geführt;
ſpäter waren wir, wie das in Amerika ſo oft geht, auseinander-
gekommen, den Einen hatte das Leben hierhin, den Andern
dorthin verſchlagen.

Nun ſaßen wir wieder wie in alter Zeit zuſammen und
unterhielten uns über gemeinſame Erlebniſſe, ſprachen über alle
nur möglichen Themata, gelegentlich zitirte ich einen Ausſpruch
von George Sand, den Fred nicht gelten laſſen wollte, worauf
ich die zu Anfang mitgetheilte Frage an ihn richtete.

Ohne mir zu antworten, ſagte er:
„Das erinnert mich an eine Geſchichte, die ſich einſt im

fernen Weſten zutrug.“
Fred hatte, wie viele Leute, die lange Zeit im Weſten ein

unſtetes und von Gefahren aller Art umgebenes Leben geführt
haben, die Angewohnheit, nicht immer direkt auf eine derartige
Frage zu antworten, ſondern ſtatt deſſen aus dem reichen Schatz
ſeiner Erlebniſſe ein Vorkommniß zu erzählen, wodurch die Frage
häufig beſſer beantwortet wurde als durch eine lange Aus
einanderſetzung.

Nachdem er ſich eine friſche Zigarre angezündet und einige
v in tiefe Gedanken in das hellbrennende Feuer geblickt hatte,

egann er:
„Die Geſchichte ereignete ſich an einem Ort, den wir

damals „Die goldene Schlucht“ nannten. Jetzt hat der Ort
auch längſt einen ordentlichen Namen erhalten, iſt natürlich
in jeder Weiſe ziviliſirt, hat Eiſenbahnſtationen, Bank,
Theater 2c. 2c. Na, zu der Zeit trugen wir unſeren
Reichthum, wenn wir nämlich was hatten, was gewöhnlich
nur an einem Tage der Woche, am Löhnungstage, der Fall
war, noch im ledernen Gürtel um den Leib geſchnallt und
waren froh, wenn dann und wann ein Wagen aus der benach
barten militäriſchen Grenzſtation zu uns herüberkam, die Poſt
verbindung war auch ſehr unregelmäßig und unſicher.

Mich, wie wohl faſt alle Einwohner von der „Goldenen
Schlucht“, hatte das Goldfieber dorthin verſchlagen. Mit uns
arbeitete auch ein Mann dort in den Minen mit Namen
Hamilton. Wir hatten ihm gleich am erſten Tage, als er zu
uns kam, den „die alte Jungfer“ gegeben, weiler die dieſen ſonſt ja im Allgemeinen ſehr liebenswürdigen
Damen meiſt eigenthümliche beſtimmte Weiſe beim Ausſpruche
ſeiner Anſichten hatte und auch in ſeinen Eigenheiten an dieſe
vielfach belachte Spezies erinnerte. Den Namen behielt er denn

anch bis bis er fortging. Jn ſeiner freien Zeitbaute er ſich eine kleine Hütte u die aber wirklich, im Ver

gleich mit den von uns errichteten, elegant zu nennen war
das Ding war in zwei Zimmer abgetheilt, der Erdboden, denn
einen aus Brettern hergeſtellten Fußboden hatte es natürlich
auch nicht, war mit Bären und Büffelfellen bedeckt, aus flachen
Steinen und einigen Kiſten hatte er Sitze gemacht, die nit
S belegt uns ebenſo bequem und fein vorkamen, wie die

itze im Damenzimmer des Palace-Hotels in Frisco, dabei
hielt er den Raum ſo rein, daß derſelbe ſtets den Eindruck
machte, als walte eine Frauenhand darin.

Zuerſt konnten wir den Kerl nicht leiden, wir waren nicht
ewohnt, mit Haarbürſten und Pomade zu arbeiten, und einSchwonm, Brennzange 2c. waren uns unbekannte und verachtete

Gegenſtände; nachdem er aber einige Zeit mit uns gearbeitet
hatte, mußten wir anerkennen, daß er dem beſten Arbeiter in
der „Goldenen Schlucht“ nicht nachſtand. Kaum einer von uns
konnte die Pickaxt und Schaufel ſo ſicher gebrauchen und arbeitete
ſo ruhig und gleichmäßig wie er. Als dann auch mit der Zeit
ſein Bart länger wurde und er ſein mädchenhaftes Weſen mehr

und mehr verlor, begannen wir ihn zu achten und nach und
nach wurde er der beliebteſte Mann in der „Goldenen
Schlucht“.

So verſtrichen mehrere Monate und nun gab es kaum
noch irgend Jemand in der Schlucht, der nicht der „alten
Jungfer“ Dank ſchuldete für eine Gefälligkeit, die er ihm bei
Gelegenheit erwieſen hatte. Hamiltons mädckenhafte
keiten zeigten ſich als etwas ſehr Angenehmes bei kleinen
Verwundungen er verſtand es vortrefflich, zu verbinden, und
wenn einer von uns einen Fieberanfall hatte, ſo war Hamilton

n Pfleger und ſtets bereit, für den Kranken
zu ſorgen.

Eines Tages erhielt Hamilton einen Brief von „dahinten“,
ſo bezeichneten wir die öſtlichen Staaten; der Brief kam aus
Omaha, wo ſein einziger Bruder gelebt hatte. Mir vertrauten
Alle in der Schlucht ihre Geheimniſſe an, und da ich nie etwas
davon erzählte, hatte ich den Spitznamen „der ſtumme Freund“
erhalten. So theilte mir auch Hamilton mit, daß der Bruder
todt ſei und ſeine Frau krank, Alles, was ſie beſeſſen, hatten
ſie verloren.

„FJch muß heim,“ ſagte Hamilton zu mir. „Jim war
immer mein Liebling zu Hauſe. Unſere ganze Familie in Vermont wollte nichts ehe mit ihm zu thun haben, weil er ſo

eine kleine Sängerin geheirathet hatte, die er in einem Tingel
tangel kennen lernte. Es war wirklich ein ganz allerliebſtes,
hübſches, kleines Ding und dabei ſo unſchuldig und einfach, wie
nur ein braves Mädchen ſein kann. Wie es aber ſo geht, meine
Schweſtern konnten ſie nicht leiden, beleidigten ſie und ſie weinte
dann und fühlte ſich ſehr unglücklich. Um dem ein Ende zu machen,
packte mein Bruder auf und zog nach Weſten. Nach kurzer Zeit
folgte ich ihm, er blieb aber in Omaha, als ich hierher reiſte.
Nun iſt er todt, ich muß und will irgend etwas für ſeine Familie
thun, was, weiß ich aber noch nicht. Ich begreife nicht, warum
er mir nicht geſchrieben hat. Das Schlimmſte iſt, ich habe nicht
viel Zeit, ich muß hier wieder an die Arbeit, die ich jetzt nicht
liegen laſſen kann.“

Am nächſten Morgen reiſte er ab und wir Alle wünſchten
ihm eine glückliche Reiſe. Es war eben ein Menſch, den Jeder
lieb gewann, wenn er ihn länger kannte.

ber hör' mal, Eg, laß uns erſt eine Stärkung zu uns
nehmen, meine Geſchichte wird länger, als ich dachte, denn das
Alles iſt bis jetzt ſo eine Art von Einleitung,“ warf Fred hier
entſchuldigend ein. Jch goß uns alſo die Gläſer voll mit
goldigem Wiskey und mit ihm anſtoßend ſagte ich

„Fahre nur fort, alter Junge, Du biſt ein vorzüglicher Er
zähler und ich höre Dir gerne zu.“

„Alſo,“ fuhr Fred fort, „Hamilton war immer ein komiſcher
Kerl, der meiſtens Sachen that, die Niemand erwartete eines
Tages kam die Poſtkutſche und in ihr ſaß unſere „alte Jungfer“
und neben ihr ein kleines, J Schwarz gekleidetes Mädchen.
Ein ſchmales, weißes, ernſtes Geſichtchen ſchaute uns an. „Alt
ſah die Kleine für ihre elf Jahre aus mit ihren großen, müden,
dunkelbraunen Augen.

Wie Hamilton erzählte, war ſeine Schwägerin, die kleine
Sängerin, an gebrochenem Herzen geſtorben, während er dort
war. Er hatte Alles geordnet und da er nicht wußte, was er
Anderes thun ſollte, ſo hatte er das kleine Mädchen mitgenommen
und wollte es ſo lange bei ſich behalten, bis er nach dem Oſten
reiſen und es dort in eine Schule bringen konnte. Es war ein
niedliches Ding und wurde bald unſer Aller Liebling, ja, ich
glaube, ſie wurde von Einigen förmlich angebetet und beherrſchte
die wilden Geſellen vollſtändig. Es war ein Sonnenblick, der
in die Schlucht gefallen war!

„Sie fah höll'ſche zart aus, als Jhr ſie hierher brachtet,
Jungfer,“ ſagte Pfannkuchen-Bill, ein ſchwarzbärtiger Kentuckier,
e Tages zu Hamilton. „Jetzt macht ſie ſich aber mächtig

eraus
Das war auch wahr, die kräftige Gebirgsluft hatte die

bleichen Wangen geröthet und das Spielen im Freien hatte
Wunder gewirkt.

Einmal, als ich umherſtreifte, um ein abhanden gekomme
nes Maultyier zu ſuchen, ſah ich das Mädchen, es ſtand auf
einem großen Felsſtück und rezitirte aus einem Buch, welches
ſie in der Hand hielt, einen Monolog der Königin aus
„Macbeth“. Mit großem Pathos trug ſie vor, doch als ich ſie
einige Zeit beobachtete, merkte ich, daß ſie viel Talent hatte.
Sie war aber ſehr erſchrocken, als ſie mich ſah, und bat mich,
ihrem Onkel nichts davon zu erzählen. Sie ſagte mir, ſiewürde leidenſchaftlich gern Schanſpielerin, aber ſie hätte ihrer

Mutter auf dem Todtenbette verſprechen müſſen, nie auf die
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Bühne zu gehen. Nachdem ich ſie beruhigt hatte, ſetzte ich
mich auf einen Stein und ließ mir von ihr noch allerlei vor
deklamiren. Sie machte ihre Sache ſehr gut und hatte ein ganzes
Repertoir, Schauſpiel und Luſtſpiel, aus allen Stücken, die ſie je
geſehen hatte. So wurden wir gute Freunde und ich ließ ihr
Bücher aus dem Oſten kommen, die wir zuſammen laſen.

(Schluß folgt.)

Allerlei.
„Das alſo iſt Landwehr!“ Eine Erinnerung aus dem Jahre

9. Der Mobilmachung von 1848 war im Mai 1849 eine allge
meine zweite Mobilmachung gefolgt. Auch das Landwehr-Bataillon
Burg wurde neu formirt und rückkte zur Unterdrückung des Auf
ſtandes in Baden und der Rheinpfalz nach Saarlouis und Saar-
brücken. Eine Kompagnie führte der ebemalige Premierlieutenant
des Jnfanterie- Regiments Nr. 26, v. Kotze. Letzterer iſt vor
mehreren Jahren als General- Lieutenant und Oberjägermeiſter ge-
ſtorben. Des bewährten Mannes hier eingehender zu gedenken, ver
bietet der Raum, aber bewährt hat er ſich ſchon in jenen Zeiten,
als es galt, unter den Truppen, die nicht verſchont geblieben waren
von den indisziplinirenden Beſtrebungen einer aufrühreriſchen
Agitation, durch Strenge und geſchickte Leitung ſeinen wohlthuenden
Einfluß auf Korpsgeiſt, Gehorſam und Treue geltend zu machen.
Die Kompagnie Kotze war eine Muſterkompagnie, was von allen
Vorgeſetzten wiederholt anerkannt wurde. Das Bataillon Bur
hatte den Rückmarſch von Saarbrücken aus über den Hundsrück na
Koblenz beendet. Von dort aus ſollte es auf zwei Dampfſchiffen
nach Köln befördert werden. Das Schiff, das die Kompagnie Kotze
trug, war ſo klein, daß der gleichmäßigen Belaſtung wegen eine genau
geregelte Vertheilung der Mannſchaften ſtattfinden mußte. Die Sol
daten mußten während der ganzen Fahrt auf den ihnen angewieſenen
Plätzen verweilen. Jn Köln angekommen, begaben ſich, nach erfolgter
Ausſchiffung und Einquartierung der Leute, der inzwiſchen avancirte
u von Kotze und die drei zu ſeiner Kompagnie gehörigen

andwehr Offiziere zum Mittagstiſch in das Hotel Diſch. Dort
nahm neben ihnen an der Wirthstafel ein älterer Herr Platz, der
offenbar mit lebhaftem Intereſſe der Unterhaltung der Offiziere folgte.
Schließlich wandte er ſich an Hauptmann von Kotze, ſtellte ſich als
höherer franzöſiſcher Offizier vor und ſaate ſehr verbindlich: „Jch
habe aus Jhrem Geſpräch gehört, daß Sie preußiſche Landwehr befehligen. Jch habe die Fahrt auf Jhrem Dampfſſchiffe mitgemacht und

mit Erſtaunen die beiſpielloſe Disziplin der Kompagnie beobachtet.
Das alſo iſt Landwehr! Jch gratulire!“ Hauptmann von
Kotze antwortete darauf: „Jch danke Jhnen ſehr für Jhre Aner
kennung, die, wie Sie verſtehen werden, mich gerade von Jhnen
doppelt erfreut hat. Jn der That ſind es nur Landwehrleute und
Landwehr-Offiziere, die unter meinem Kommando ſtehen. Aber nicht
nur auf dieſer Rheinfahrt haben ſie ſich ausgezeichnet.“ Dabei ſtellte
er dem Franzoſen ſeine drei Lieutenants vor, den einen als Referen
darius, die beiden anderen als Kaufleute. Er drückte dieſen der Reihe
nach die Hand und dankte ihnen für die thatkräftige Unterſtützung,
die ſie ihm während der ganzen Expedition geleiſtet hatten. Einen
Kommentar zu dieſem kleinen Vorfall zu geben, dürfen wir wohl
unterlaſſen, er ſpricht durch ſich ſelbſt. „Das alſo iſt Landwehr!
Jch gratulire!“ konnte der Franzoſe, falls er das Jahr 1870 er-
lebt hat, auch in Bezug auf die Landwehr-Diviſionen von Metz,
Straßburg und Belfort ſagen.

Von einer geſcheidten Frau erzählt die Monaksſchrift „Unſer
Vogtland“ folgende Schnurre: Do gieht e Bauer aff Graäz (Greiz)
und will ſich en Ufen (Ofen) kafen. Unterwegs kährt er ower emoll
bei ſein Gevatter Hansgerg ein, und dar ſogt: „Kaf Der ner en
Rechelirufen (Regulirofen), nix ſchennerſch ſells gar net gaam, do
ſport mer de halbe Feiering (Feuerung)!“ Wie nu der Bauer zum
Ufenhändler kimmt, do frogtr a ne de Rechelirüfen un mänt: „Sell
denn des wahr ſei, daß mer blus de halbe Feiering braucht
„Ganz gewiß,“ hot der Ufenhändler gſagt, un der Bauer hot en
kaft. Wie er nu derhäm ſeiner Alten die Geſchichte mit der halm
(halben) Feiering erklärt hott, ſtemmt de Gette de Arm nei de
Seiten und ſogt (er ſtand nämlich e wing untern Pantoffel): „Ei,
Du Schofzipfl, Du dummer, wos kaafſt derr denn do net gleich
zwaa, daß mer de ganze Feiering derſparn

Ueber ſächſiſche Enklaven wird geſchrieben: Zum Handels
kammerbezirk Plauen gehören auch die ſächſiſchen Enklaven, alſo die
jenigen Landestheile, welche losgeriſſen vom übrigen Sachſen außer-
halb der Grenze desſelben liegen und rings von fremdem Gebiet
umgeben ſind. Vier Dörfer finden ſich in dieſen Enklaven: Lieb
ſchitz und Taubenpreskeln in der einen und in den beiden
anderen Rückersdorf und Grobsdorf. Sie liegen unweit
Gera und Ronneburg nach Werdau zu. Gerade in dieſen gewiſſermaßen
verſprengten Landestheilen wohnen ungemein treue Sachſen, die ſo innig
am Mutterlande hängen, daß ſie z. B. allen Ausgleichsverhandlungen
und Verſuchen um Abrundung des Gebietes ein ſtets wiederkehrendes
„Nein!“ entgegenſetzten, weil ſie unter keinen Umſtänden in einen
anderen Unterthanenverband eintreten wollten, weshalb ſie auch von

den umliegenden Ortſchaften oft gehänſelt und der Großmannsſucht als
„Königliche“, im Gegenſatz zu dem „Großberzoglichen, Herzoglichen
und Fürſtlichen“ bezichtigt werden. Die Frage liegt nahe, wie es
kommt, daß dieſe Gebiete, die ihrer Lage nach zu Weimar gehören
müßten, bei der Ländervertheilung durch den Wiener Frieden 1815
Sachſen zugewieſen worden ſind. r kann man eigentlich gar
nicht ſagen. Hier hat mehr der Zufall gewaltet. Jn den Friedens
akten war beſtimmt worden, daß die Gerichtsämter Neuſtadt und
Weida an Weimar fallen ſollten. Nun lagen zwar jene Orte im
Bereich dieſer Gerichtsämter, hatten aber ihren Gerichtsſtand bei den
Herren von Ziegenhirdt in Liebſchwitz, wie ja früher die Rittergüter
meiſt auch die Gerichtsbarkeit in ihrem Gebiet beſaßen, und die Herren
von Ziegenhirdt hatten von Alters her ihre Juſtizgeſchäfte beim Ge
richtsamt Borna geführt. Nach dem Frieden wußte man weder in
Dresden noch in Weimar, wohin die Dörfer eigentlich gehörten. Die
Unſicherheit veranlaßte die Bewohnerſchaft, Erkundigungen über das
Unterthanenverhältniß einzuziehen. Von Weimar traf der Beſcheid
ein, daß man Orte angegebenen Namens in den Akten nicht gefunden
habe, dieſe alſo auch nicht zum Lande gehören könnten von Dresden
ſoll erſt nach zwei Jahren ein Beſcheid eingetroffen ſein, des Jnhalts,
die eingehende Prüfung der Akten habe ergeben, daß die Dörfer trotz
ihrer Lage zu Sachſen gehörten. In dieſen Enklaven, wo ſo vieler
Herren Länder aneinander grenzen, fällt es gar nicht auf, wenn eine
Schule von Kindern aus zwei, drei oder gar vier Ländern beſucht
wird, und es klingt für den Fremden geradezu ſpaßhaft, wenn er zu
hören bekommt: „Der iſt ſächſiſch, der reußiſch, der weimariſch“ u. ſ. f.
So wird beiſpielsweiſe die Schule zu Liebſchwitz von Sachſen, Alten
burg und Weimar beſucht. Schlimm ſind auch die Jäger der ver
ſchiedenen Enklaven daran, weil die Fluren oft ſo dicht beiſammen
liegen, daß ein Haſe auf ſächſiſchem Gebiete angeſchoſſen werden
kann, durch reußiſches Gebiet hindurchläuft und auf altenburgiſchem
verendet, ohne etwa weit zu laufen. Sie müſſen deshalb Jagdkarten
aller in Frage kommenden Länder beſitzen und klagen über zu große
Vertheuerung des Vergnügens, helfen ſich aber damit, daß ſie ſich
„zuſammenthun“ und die Jagdeekies der in Frage kommenden
Fluren gemeinſchaftlich pachten. ie Bewohnerzahl der vorerwähn
ten ſächſiſchen Enklaven beträgt etwa 1600.

Von Hiüiirlyevrtiſelky.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Unter dem Titel „Zwanzig bis Freie veröffentlicht
Theodor Fontane im Verlage von F. Fontane u. Co.,
Berlin, Autobiographiſches und zwar im Anſchluß an ſeine ſchon
früher veröffentlichten Mittheilungen, die mit ſeinem zwölften Lebens
jahre abſchließen und den Titel „Meine Kinderjahre“ führen. Es
könnte alſo ſcheinen, als hätte der Verfaſſer in ſeiner Autographie,
abſichtlich oder nicht, eine Lücke gelaſſen. Dies iſt aber nicht der Fall.
Denn vielfach iſt auf die dazwiſchen liegende Zeit von zwölf bis
zwanzig Jahren zurückgegriffen, andererſeits iſt, und zwar noch
häufiger, darüber hinausgegangen. Dadurch iſt der Umfang des
Buches zwar ſehr gewachſen und Fontane ſelbſt geſteht, daß dieſer
Umfang unſtatthaft ſei. Aber er giebt als Erklärung an, daß er mit
dieſem Bande ſeine Erinnerungen abſchließen wolle und daher Manches
aus ſpäteren Lebensjahren in die Darſtellung hineingenommen habe.
Darin jedoch liegt gerade das Werthvolle des Buches. Denn
was er von ſeinem äußeren Leben erzählt, iſt nicht viel und be
deutſam, höchſtens können ſeine Erlebniſſe während ſeiner drei-
jährigen Dienſtzeit im Franzregiment und namentlich während
des Jahres 1848 weitergehendes Intereſſe erwecken, wo der
loyale Fontane, damals in der Juny'ſchen Apotheke in der Neuen
Königſtraße praktizirend, ſo ſehr vom revolutionären Taumel ange
ſteckt wurde, daß er, um Sturm zu läuten, ſogar in den Thurm der
Georgenkirche eindringen, und als ihm dies nicht gelang, in die Reihe
der Barrikfadenkämpfer eintreten wollte. Bedeutend wichtiger ſind
aber die Mittheilungen von dem geiſtigen Leben Berlins in jenem
Jahrzehnt und dem folgenden, die ſich in den faſt 300 Seiten um
aſſenden Schilderungen der literariſchen Geſellſchaft „Der Tunnel
über der Spree“ finden. Dort fanden ſich alle die
Männer zuſammen die auf literariſchem Gebiete eine Rolle
ſpielten, zum Theil noch ſpielen und mit Intereſſe ver
folgen wir Fontanes Charakterſchilderungen. Moritz Graf
Strachwitz, Franz Kugler, Paul Heyſe, Friedrich Eggers, Richard
Lucan, Theodor Storm, Leo Goldmann, Heinrich Smidt, Hugo
v. Blomberg, Schulrath Methfeſſel, Louis Schneider, George, Heſekiel,
Bernhard v. Lepel, Wilhelm v. Merckel werden meiſt ſehr eingehend
behandelt. Von dem ſpäteren faſt durchweg in der Gegenwart ſcharf
verurtheilten Kultusminiſter v. Mühler gewinnen wir ein ganzes Bild
und auch in ſeine eigene Entwickelung und den Wechſel in ſeinen
Anſchauungen gewährt uns Fontane manchen tiefen Einblick. Dieſe
Darſtellungen ſind unſtreitig die wichtigſten Partien und ſie ſichern
dem Buche eine hervorragende Stelle in der Geſchichte der deutſchen
Literatur überhaupt und des geiſtigen Lebens in Berlin im
Beſonderen.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Ot o Thiele, Halle (Saale), Teipgnigerſtr. 87.
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